M 235. Donnerſtag. den 8. (20.) Oetober 1898. 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dyielnas (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— 1 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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ginn sn ee 


Hiermit erlaube ich mir, den geehrten Fabrikanten 
ud 5 55 Intereſſenten die höfliche Anzeige zu ma⸗ 


der Firma: 


Dobson & Barlow Limited, 


Bolton in England, 


Fabrikanten ſämmtlicher Maſchinen für Baumwollſpin⸗ 


nerei, etablirt im Jahre 1790, | 


Herr W. Hannemann, Lodz 


iſt, und daß einzig nur dieſer berechtigt iſt, im Namen 
genannter Firma Koſtenanſchläge und Offerten zu ma⸗ 
chen, Auskünfte zu ertheilen und Ordres entgegen zu | 
nehmen. 
Hochachtungsvoll | 
Frauenfelder-Higginson. 


| General⸗Bevollmächtigter der Firma: 
Dobson & Barlow Limited, Bolton 
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eröffnet. 


ö 
\ 
chen, da 
| alleiniger Vertreter für das Königreich Polen 
| 
| 


verſeben mit guten Empfehlungen können 
tub. Lit. M. L. an die Expedition 
f ¼! Äʃ: 


Do sprzedania: 
Nieruchomosé 


had ur 
1 w KMaliszu, 
I ANNTE DEL KH | dwupigtrowa, przy uliey Warszawskiej; w niej 
1 sklep masarski renomowanej firmy od lat 
. 


Y 25-ciu, oraz mieszkanie i pracownia dla wlas- 
f ' eiciela masarni. Warunki sprzedazy bardzo 
1 


dogodne. Wiadomosé u E. Rathe w Kaliszu, 
7 Dr. Wincenty Gajewicz 


| ulica Warszawska. 

ERETETERETTTEFZZESEEFETTRSTETSEL SET BEBEHTERE 
KM po kilkunastoleiniej praktyce zamieszkat w 

Lodzi przy uliey Nowy Rynek i Konstanty- 
75 


nowskiej, w domu-p. Euby V 5 i przyjmuje: 
1 


! Ä 
re 


| BESTAURANT Bot 


empfiehlt: 
75 Jeden Donnerſtag und Sonntag 


9 1 0 1 
norzünlide Fla hi. 
J. Petrykowski. 


Nr err . Vor EV me We Wi VE 
RK I KK ET HR DEI I Da DE 
— p — en ee 


eee Nee Dr. J. Rosenblatt, 


A,STEPKOWSKL = 


für Ohrene, Naſen⸗, Halskrankhelten und Sprach⸗ 
ſtörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeren Studlen im Auslande Hier 
nledergelaſſen. 
Sprichſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Handlung von Bein, Colanialwanren u, Thee rigen. Packung, 
empfi⸗ bt ſiiſche 

Hummern, Soles, Tourbots, ſowie täglich friſchen 
Transport von „Newport⸗Auſtern“. 
Ungefalzener beſter Aſtrachaner Caviar pro Pfd. Rbl. 5. 


Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 
.. . ˙ . 
Das Comptoir ug 
der Firma 
| E. Briggs Gebrüder & Co., 
in 


am 8. d. Mts. nach der Szkolna⸗Straße Nr. 8 in War⸗ 
7 ſchau verlegt worden. 


2 chorobami 


wieezorem. 


Inland. 
St. Petersburg. 
— Zur Abreiſe J. K. H. der Prinzeſſin 
Irene von Preußen ſchreibt die „St. Pet. Ztg.“: 
Am 14. Oktober begaben ſich um 10½ Uhr Mor⸗ 
gens Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna und Deren 
Erlauchte Schweſter, Ihre Königl. Hoheit die Prin⸗ 
zeſſin Irene von Preußen, von dem Miniſter des 
Kaiſerlichen Hofes Baron Freedericksz und einem 
glänzenden Hofſtaat geleitet, nach Jalta. Auf der 
Kaiſerlichen Anfahrt zu Jalta wurden Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin und Ihre Hoheit die Prinzeſ— 
fin Irene von der örtlichen Obrigkeit empfangen, 
wobei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Ihrer Er⸗ 
lauchten Schweſter, der Prinzeſſin, Blumenſträuße 


. FE FE ZEIT ET FEFTZE 


Wer BEIEHEBEBEIEZEILZEBEIEIE 


Erſtere ſteht unter der Leitung der Filiale der Bank in Lublin, 
letztere unter der Leitung der Filiale der Bank in Radom. 


Alle für dieſe Agenturen beſtimmten Aufträge und Sendungen find an 
die betreffenden Filialen der Bank, denen die Agenturen unterflehen, zu richten. 
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18. Jahrgang. 


Tageblalt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
Br ů—— 


A|RKRRERRZARERKARKRRUR KEN MER Wannen 


lie Handelsbank in Lodz 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß fie am 1. November (neuen Styls) a. e. eine 


Agentur in Zamose (couernement Lublin) 


und eine 


Agentur in Ostrowiee (CGöuvern, Radom) 


LELTLLLRELLLLG: 


Drokurenten Buchhalter, 
Iukoflenten, Handelsagenten 


aus Lodz, Igierz, Pabianice, Kinkyfiok, Sosnowice 


für ſich einen ſehr guten Nebenverdienft verſchaffen. Offerten 
dieſes Blattes einzuſ enden. 


überreicht wurden. Unter dem begeiſterten Hur⸗ 
rahrufen des verſammelten Publikums beſtiegen 
darauf Ihre Majeſtät und Ihre Hoheit die Kai⸗ 
ſerliche Yacht „Standart“, welche nach Sſewaſtopol 
fuhr. Hier verabſchiedete ſich Ihre Maſeſtät die 
Kaiſerin von Ihrer Erlauchten Schweſter, welche 
den Kaiſerlichen Zug beſtieg. Ihre Hoheit die 
Prinzeſſen Irene von Preußen begleiteten bis zur 
Grenze der Stallmeiſter des Hofes Ihrer Maſeſtät 
von Hartong, der Hofmeiſter Baron Seckendorf 
und Hoffräulein Plenker. 

Am ſelben Tage kehrte Ihre Majeftät die 
Kaiſerin nach Jalta zurück und begab Sich darauf 
nach Livadia. 

Die Prinzeſſin Irene von Preußen begiebt 
ſich zunächſt nach Kiel und von dort, Mitte Okto⸗ 
ber, nach Südfrankreich, wo die Prinzeſſin ein 
deutſches Panzerſchiff beſteigt, um ſich nach dem 
fernen Orient zur Zuſammenkunft mit ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Prinzen Heinrich zu begeben. 


— Ueber den Geſundheitszuſtand Sr. Hohen 
Eminenz des Metropoliten Palladi ift, der Hon. 
Bp.> zufolge ein Bulletin nachſtehenden Inhalts 
ausgegeben worden: „Im Verlaufe des Krank⸗ 
heitszuſtandes Sr. Hohen Eminenz des Metropoli⸗ 
ten Palladi ſind einige Veränderungen eingetreten. 
Die Schlafſucht hat ſich vermindert; von Zeit zu 
Zeit ſtellte ſich das Bewußtſein ein und der 
Kirchenfürſt antwortete auf einige Fragen. Sei⸗ 
nem Wunſche gemäß, erhielt der Patient um 4 
Uhr Nachmittags das Sakrament der Oelung. 
Um 10 Uhr Abends betrug die Temperatur 37,0 
Puls normal.“ 


— Das Komité des Kuratoriums der Ar⸗ 
beitſamkeitshäuſer und Arbeitsſtätten macht be⸗ 
kannt, daß der Termin zur Einreichung von Ar⸗ 
beiten zur Erlangung der Prämie auf den Namen 
der Kaiſerin Alexandra Feodorowna am 1. Januar 
1899 abläuft. Dieſe Arbeiten ſollen den Fragen 
über die Armenverſorgung und das Wohlthätig⸗ 
keitsweſen im Allgemeinen gewidmet ſein, wobei 
denjenigen der Vorzug gegeben werden wird, welche 
das Thema „Arbeitshülfe als Mittel der Armen⸗ 
verſorgung“ und „Geſchichtliche Revue über die 
Maßnahmen der öffentlichen Fürſorge und Wohl⸗ 
thätigkeit in Rußland“ behandeln. Für Ueber⸗ 
ſetzungen von ausländiſchen Büchern werden Geld⸗ 
gratifikationen gewährt; ein Verzeichniß der zur 
Ueberſetzung empfohlenen Bücher bringt der „Upax. 
Bsora.” in feiner Nr. 214. Als Fonds für dieſe 
Prämie dient ein, von Ihrer Majeftät der Kaiſe⸗ 
rin Alexandra Feodorowna geſtiftetes Kapital im 
Betrage von 20,000 Rbl. 

— In der Petersburger Duma kam dieſer 
Tage wieder die Totaliſatorfrage zur Verhandlung 
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nd eingetroffen, 
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in Lama's Barchende, Cheviots, Monfelins, Piqués elc., fowie wollene, halb» 


wollene u. Jäger-Wäſche, Matiné, Slouſen, Unterröck e, Morgenröcke u. ſ. w., 


iten 


W Neuhe 


t 
e 


1880. 


Erste Warsehauer-Coneurrenz E 


War sehau— Leds, PFeirikauer-Serause 41, gegenüber der Mülfer'chen Apotheke 


und zwar handelte es fich zunächſt um Beſteuerung 
des Totaliſators zum Beſten der Stadt. Doch 
drang der Vorſchlag der ſtrengeren Obſervanz, 
welche den Totaliſator ganz aufgehoben haben will, 
durch und es wurde beſchloſſen, ſich dem Geſuch 
der Moskauer Duma um Verbot des Totalifators 
anzuſchließen. Werde dieſes Geſuch zurückgewieſen, 
jo jet es noch immer Zeit, die Beſteuerung des 
Totaliſators in Berathung zu ziehen. 
Wilna. Der Müllerkongreß iſt geſchloſſen. 
Es wurde beſchloſſen: Getreidebörſen in einem 
Punkte des Gebiets zu errichten und Elevatoren 
im Nordweſtgebiet zu bauen, den Müllern den 
Kredit der Staatsbank gegen Solawechſel zu ge⸗ 
währen, um die Erhöhung des Tarifſatzes für das 
aus dem Südoſten eingeführte Mehl zu petitioni⸗ 
reu, in Wilna eine Müllerſchule zu gründen, die 
Waſſer⸗ und Landwege zu verbeſſern und das Mül⸗ 
lereigewerbe den ununterbrochen arbeitenden zuzu⸗ 
zählen. 


Zur Lage des Montan weſens in 
Tüd⸗Rußland. 


(Aus dem „Rig. Tageblatt.“ 


Ueber die Lage des Montanweſens im ruſſi⸗ 
ſchen Süden veröffentlicht ein Ingenieur Profeſſor 
Thieme intereſſante Mittheilungen in dem Fach⸗ 
blatte „Topnosasoneni Auron“ (Montan⸗ 
induſtrielles Blatt), in welchem er ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit auf die „anormale Seite der 
Sache“ lenkt, die in der „ſyſtematiſchen, conſequen⸗ 
ten Verdrängung des ruſſiſchen Elements durch 
das ausländiſche“ beſtehe. „Die Anhänger des 
Zuſtromes ausländiſcher Elemente, ſchreibt Thieme, 
erklären die Unumgänglichkeit dieſer Erſcheinung: 
1) durch den Mangel an freien Capitalien bei 
uns, 2) durch unſere ungenügende Bekanntſchaft mit 
dem Montanweſen in Bezug auf mineraliſches 
Heizmaterial, und 3) durch die Verfahrenheit. 
unſerer Techniker im Allgemeinen. Wenn ich auch 
kein Finanzmann bin, ſo glaube ich doch, daß die 
Summe von 200 bis 250 Mill. Rbl., welche von 
den Ausländern für die Entwickelung des Montau⸗ 
weſens im ruſſiſchen Süden aufgewandt iſt, keine 
große genannt werden darf, wenn allein in der 
Abtheilung der Reichsbank für Aufbewahrung von 
Einlagen mehr als eine Milliarde Rubel vorhan⸗ 
den iſt. Es würden ſich wahrſcheinlich auch ruſſi⸗ 
ſche Capitaliſten für Montanzwecke finden, wenn 
die Solidität der Unternehmungen von der Regie— 
rung beſſer garantirt, ſpeziell die ruſſiſchen Unter⸗ 
nehmungen mehr controlirt und gefördert werden 
würden. Der von dem Geſetz nicht verhinderte 
Maſſenverkauf der unterirdiſchen Reichthümer an 
ausländiſche Unternehmer, welcher im Süden ange⸗ 
fangen hat und ſich nach dem Ural und nach Si⸗ 
birien zu verbreiten droht, treibt ſo zu ſagen das 
ruſſiſche Capital aus der Montanſache.“ Beſon⸗ 
ders kämpft Profeſſor Thieme dagegen an, daß an 
Ausländer „Adern ſolches ruſſiſchen Landes ver⸗ 
kauft werden, welches unerſchöpfliche Reichthümer 
birgt.“ Die Deſſſatine Land im Kohlenrayon des 
Donez⸗Baſſins koſte jetzt zwar ſchon 1000 bis 1500 
Mol. ſtatt der KO Rbl. vor erſt einigen Jahren, aber 
natürlich zahlen die Ausländer auch die jetzigen Preiſe 
gern, da die Deſſjatine mindeſtens einen Kohlenvorrath 
von 2 Mill. Pud habe. Wenn man die Dividende 
pro Pud Kohle durchſchnittlich auf 2 Kop. anſetze, 
obwohl ſie in Wirklichkeit zwiſchen 1 und 4 Kop. 
ſchwauke, ſo gebe das 40,000 Rbl. Die Produk⸗ 
tion von Gußeiſen, Eiſen und Stahl bringe noch 
größere Vortheile. Bei der durchſchnittlichen Di⸗ 
vidende der mit der Herſtellung und Verarbeitung 
von Gußeiſen beſchäftigten Fabriken von 20 pCt. 
werde das aufgewandte Capital in 5 Jahren amor⸗ 
tifirt und dann gingen die Millionen der reinen 
Dividende nach dem Auslande. Bisweilen wären 
aber die Dividenden auch noch größer, 30 bis 40 


pCt. Die Dujepr⸗Werke z. B. lieferten 40 pCt. 
Dividende. Allerdings muß aber ſelbſt Profeſſor 


Thieme zugeben, daß es doch noch vorzuziehen iſt, 
wenn die ruſſiſchen Naturreichthümer mit Hilfe 
von Ausländern exploitirt, als wenn im Auslande 
fertige Fabrikate gekauft werden. Der ruſſiſche 
Ingenieur hofft aber, daß dieſe Ordnung der 
Dinge nur eine vorübergehende ſein werde, da der 
Uebergang des Bergweſens an die Ausländer Ruß⸗ 
land in Zukunft mit ungeheuren Verluſten 
bedrohe. 


Auszug aus dem amtlichen Cere⸗ 

moniell für den Beſuch des Dent ; 

ſchen Kaiſerpaares in Konſtanti⸗ 
nopel. 

Bei der Ankunft des deutſchen Kaiſerpaares 
in den Dardanellen überbringen die mit dem 
„Izzedin“ abgegangenen Perſönlichkeiten, ferner der 
Kommandant und der Muteſſarif von den Dar⸗ 
dauellen, alle in Galauniform, die Begrüßung des 
Sultans an Bord der „Hohenzollern“. Die Forts 
und die Kriegsſchiffe tragen Flaggenſchmuck. Bei 
der Ankunft in Konſtantinopel ſind ebenfalls alle 
Kriegsſchiffe beflaggt und geben Salut. Die auf 
den Maſten aufgeſtellten Matroſen rufen „Jaſcha“. 
Am Mittelmaſt wird die deutſche Flagge gehißt. 
Sobald die „Hohenzollern“ Anker geworfen hat, 
fahren der Großvezier, der Marineminiſter, der 
Großmeiſter der Artillerie und der Ceremonienmeiſter 
zur „Hohenzollern“, um Ihre Majeſtäten im Namen 
des Sultans zu begrüßen und zu melden, daß die 
Schraubenyacht „Teſchrifie“ zum Ausſchiffen bereit 


iſt, und kehren ſodann zurück. Bei ſchlechtem 
Wetter erfolgt die Ausſchiffung in der Bucht 


Bebek. Es folgt die Ausſchiffung des Kaiſerlichen 
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Lodzer Tageblatt 


Gefolges, welches am Quai des Palaſtes von 
Dolma Bagdſche ſtehen bleibt, und ſchließlich die⸗ 
jenige des Kaiſerpaares mit der „Teſchrifie“ oder 
einer Dampfbarkaſſe der „Hohenzollern“. In 
dieſem Augenblick findet ein Salutſchießen aller 
Kriegsſchiffe und der Landbatterie ſtatt, die Schiffs⸗ 
beſatzung ruft wiederum „Jaſcha“. Beim Kaijer- 
thor des Palaſtes begrüßt der Sultan, umgeben 
von dem Hofmarſchall Ghazi Osman, dem Kriegs: 
minifter, dem Marineminiſter, dem Groß⸗ 
meiſter der Artillerie, einigen Marſchällen und 
Diviſionsgenerälen die Majeſtäten. Die Ehreu⸗ 
kompagnie mit fliegender Fahne leiſtet die Hon⸗ 
neurs. Die Muſik ſpielt die deutſche Hymne. Nach 
10 Minuten zum Ausruhen erfolgt die Abfahrt 
Ihrer Majeſtäten und des Gefolges zu Wagen nach 
der feſtgeſetzten Rangordnung. Der Kriegsminiſter, 
der Marineminiſter und der Großmeiſter der 
Artillerie fahren von dem Palaſt von Dolma⸗ 
Bagdſche bis Nildiz⸗Palais mit, die Spalier bilden⸗ 
den Truppen präſentiren, die Mu ſikkorps ſpielen 
die deutſche Hymne. Bei dem Maraſſim⸗Kiosk, 
dem Abſteigequartier Ihrer Majeſtäten, erweiſt 
eine Halbkompagnie der Leibgarde die Ehrenbe⸗ 
zeugungen. Der Sultan begleitet Ihre Majeftäten 
in den Salon der Kaiſerin. Während der kurzen 
Unterhaltung ſind der Großvezier, der Miniſter des 
Aeußern, der Oberceremonienmeiſter und ein Theil 
des Kaiſerlichen Gefolges anweſend, die Uebrigen 
verweilen in den anſtoßenden Salons. Der Sul⸗ 
tan verabſchiedet ſich kurz darauf und fährt mit 
dem Kaiſerlichen Gefolge nach Nildiz⸗Kiosk. Ihnen 
folgen die Majeſtäten mit dem türkiſchen Ehren⸗ 
dienſt, um den Sultan zu beſuchen. Bei dem 
Empfange durch den Sultan, welcher die Maje⸗ 


ſtäten in den Kaiſerlichen Saal begleitet, ſind der 


Großvezier, der Miniſter des Auswärtigen, der 
Oberceremonienmeiſter und ein Theil des Kaiſer⸗ 
lichen Gefolges anweſend; in dem rechten Neben⸗ 
ſaal ſind die Miniſter und die Staatswürdenträger, 
im linken Nebenſaal die Hofwürdenträger ver⸗ 
ſammelt. Es erfolgt alsdann die Vorſtellung des 
deutſchen Gefolges und der türkiſchen Würden⸗ 
träger. Das Kaiſerpaar fährt von hier nach dem 


Meraſſim⸗Kiosk zurück und nimmt hier das Früh⸗ 


ſtück ein. Hierauf erfolgt eine Spazierfahrt in 
Begleitung von vier Adjutanten und zwei 
zieren als Führer. 
Piqueurs und eine halbe Ekadron des Ertogroul⸗ 
Regiments, hinter den Wagen vier Sergeanten 
und eine weitere halbe Eskadron des Extogroul⸗ 
Regiments; dieſe Reihenfolge iſt für alle Aus⸗ 
fahrten feſtgeſetzt. Nach der Spazierfahrt findet 


im Nildiz⸗Kiosk Empfang durch den Sultan ſtatt, 
mit demſelben Ceremoniell wie um Vormittag, 
ſodann iſt Galadiner, bei welchem die deutſche und | 


die türkiſche Hymne geſpielt werden. Schließlich 


erfolgt von dem Kiosk Resmgetſchid die Beſichti⸗ 


gung der Illumination in der Umgebung des 
Palais und des Feuerwerks. Am Dienftag fahren 
die Majeftäten in vierſpännigen Wagen zur 


deutſchen Botſchaft, wo der Empfang der deutſchen 
Kolonie ſtattfinden und das Frühſtück eingenommen 
wird. Hierauf erfolgt die Beſichtigung des kaiſer⸗ 
lichen Muſeums und des großen Bazars. In⸗ 
zwiſchen werden alle vorgeſtellten Minifter und 
Würdenträger ſich in das Beſuchbuch des Kaiſer⸗ 
paares eintragen. Abends findet Diner im Dies 
raſſim⸗Kiosk ſtatt; nach demſelben beſucht die 
Kaiſerin mit ihren Ehrendamen den Kaiſerlichen 
Harem. Am Mittwoch früh macht. das Kaiſer⸗ 
paar einen Ritt zur Beſichtigung der Umfaſſungs⸗ 
mauern von Stambul. Mittags findet der 
Empfaug der fremden Botſchafter und deren 
Damen ſtatt. Abends erfolgt eine Fahrt am Bos⸗ 
porus auf der „Hohenzollern“, begleitet von zwei 
türkiſchen Yachten, Alle Staatsgebäude längs des 
Bosporus und am Wege nach Yildiz werden be⸗ 
leuchtet, ebenſo findet eine freiwillige Beleuchtung 
der Privatgebände ſtatt. Nach der Rückkehr findet 
ein Zuſammentreffen mit dem Sultan und ſodaun 
Theatervorſtellung ſtatt. Am Donnerstag erfolgt 
eine Fahrt nach Skutari und dem Tſchamlidſcha 
Berg, ſodann per Bahn nach der Teppichfabrik in 
Hereke und nach Ismid und von dort mit der 
„Hohenzollern“ über die Prinzeninſeln zurück zum 
Diner im Meraſſim⸗Kiosk. Freitag nach dem 
Selamlik werden der Kaiſer mit dem Sultan und 
der Suite in einem Zimmer, die Kaiſerin mit 
ihrer Suite in einem anderen Zimmer des Kiosk 
am Exerzierplatz von Yildiz dem Vorbeimarſch der 
Truppen a Be Abends iſt Galadiner im 
Mldiz⸗Kiosk, an welchem auch die fremden Bot⸗ 
ſchafter mit ihren Damen und einige Miniſter 
theilnehmen. Am Sonnabend wird der Sultan 
zum Geburtstage der Kaiſerin einen Blumenſtrauß 
überreichen. Der Sultan begleitet ſodaun mit dem 
gleichen Ceremoniell, wie bei der Ankunft, das 
Kaiſerpaar nach Dolma Bagdſche, wo eventuell ein 
Dejeuner genommen wird, ſodann findet die Ver⸗ 
abſchiedung und die Abfahrt ſtatt. . 
Folgende allgemeine Anordnung iſt erlaſſen: 
Bei der Ankunft, bei beiden Galadiners und por 
der Abreiſe iſt große Uniform mit deutſchen und 
türkiſchen Dekorationen zu tragen; bei allen Mahl⸗ 
zeiten ſpielt nach Belieben Militärmuſik oder türki⸗ 
ſches Orcheſter. Jeden Abend vor dem Meraſſim⸗ 
Kiosk ſpielt Militärmuſik und findet Illuminatlon 
der Umgebung ſtatt. Bei dem Beſuche der Teppich⸗ 
fabrik in Hereke leiſtet ein Detachement Marines 
infanterie mit Muſik die Honneurs. An einem 
näher zu beſtimmenden Tage wird zu Ehren der 


Offiziere der deutſchen Schiffe ein Bankett im 
Marineminiſterium gegeben. Die militäxriſchen 


Honneurs für das Kaiſerpaar werden auch Nachts 
geleiſtet. 


ci Off | 
Vor den Wagen reiten vier 


Der Untergang des Dampfers 
a „Mohegan“. 


London, 15. October. 
Ueber das Br Seeunglück bei Cap Lizard 


4 2 5 
veröffentlichen Londoner Blätter noch folgende 
Einzelheiten: 

Um 7 Uhr Abends, die Paſſagiere waren 


| eben beim Diner, fuhr der Dampfer mit furcht⸗ 
barem Gekrach auf. Alles eilte verſtört auf Deck. 
Der Steven des Schiffes war weit aus dem 
Waſſer gehoben und ſein Hinterdeck bereits über⸗ 
ſchwemmt. Die Waſſer drangen durch den auf⸗ 

geriſſenen Bug in ſolchen Maſſen ein, daß, 
| als einige Paſſagiere in die Kabinen zurückeilten, 
um ihre Effekten zu retteu, dieſe bereits unter 
| Waſſer ſtanden. Alles flüchtete nach dem Vorder⸗ 


theil des Schiffes und auf das Oberdeck; 
Kapitän und die Mannſchaft bewahrten Ruhe 
und muſterhafte Disciplin. Der Kapitän verließ 
die Kommandobrücke nicht einen Augenblick und 
befahl ſofort, die Boote frei zu machen und zuerſt 
ſämmtliche Frauen und Kinder in dieſe zu beine 
gen. Unter großen Auſtrengungen wurden die 
mit den Weibern und Kindern beſetzten Boote 
glücklich hinabgelaſſen. Dann kamen die übrigen 
Paſſagiere an die Reihe. Noch ehe die mit den⸗ 
ſelben bemannten Boote herabgelaſſen werden 
konnten, verſank der Mohegan. Sobald das 
Schiff aufgefahren war, hatte der Kapitän Noth⸗ 


ignale gegeben, und von dem nahen Port Hou⸗ 

9 geben, h ort H 
ſtock waren ſie ſofort beantwortet. Was aus 

den beiden, die Frauen und Kinder tragenden, 


Booten geworden, iſt bis zur Stunde noch. nicht 
bekannt. Der Felſen, auf den die Mohegan auf⸗ 
lief, heißt der „Lizard“, er liegt ziemlich tief un⸗ 
ter Waſſer zwiſchen Manacles und gegenüber Fal⸗ 
mouth; er bildet ein ſchmales Dreieck und feine 
Zacken werden nur bei vollſter Ebbe ſichtbar. Um 
5 Uhr Morgens brachte das Rettungsboot, das 
die 28 Perſouen gerettet hat, 16 Matroſen 
einem der Felſen, wohin ſich dieſe zu 

vermocht hatten. Die meiſten von ihnen 


retten 
waren 


dem Port Honſtok Rettungsboote waren noch jene 


von Falmouth, Lizard und Cadgwith gleich nach 
dem Verſinken des Dampfers eingetroffen, konn⸗ 
ten aber niemand retten. Gegen Mitternacht 
trieb die Fluth zahlreiche Leichen an die 
Küſte. Die Leiche einer Fran wurde au eine 


Planke gebunden, aber beider Beine beraubt ans 
geſpült. 

Wie der „B. L. A.“ noch meldet, hieß das 
Schiff früher „Kleopatra“, war in Hull von Earle 
für die Wilson Furness Leyland Line in die⸗ 
ſem Jahre gebaut, dann von der Atlantie Trans⸗ 
port Company übernommen und umgetauft 
worden. Bei der erſten Fahrt nach New⸗Nork im 
Juli zeigte die Maſchinerie Defekte; der Dampfer 
wurde hierauf total reparirt und geprüft. Das 
Bureau der Londoner Atlantie Transport Cam⸗ 
pany iſt unaufhörlich von Verwandten und Freun⸗ 
den der Opfer belagert; es ſpielen ſich herzzer⸗ 
reißende Scenen ab. 


Der Wahlſtreit in den Vereinigten 
Staaten. 


Wenn noch ein Zweifel möglich wäre, ob in 
den Vereinigten Staaten von Amerika die republi⸗ 
kaniſche Partei die Congreßwahlen wirklich auf 
Grund des Imperialpolitikprogramms zu gewinnen 
gedenkt, nachdem Sena tor Hanna ſich in dieſer 
Richtung ausgeſprochen, dann müßten ihn die 
Aeußerungen des Congreßmitgliedes Hull von 
Jowa zerſtreuen, der als Vorſitzender des re⸗ 
publikauiſchen Wahlkampfcomités Folgendes er⸗ 
klärte: 

„Europa würde die Erwählung eines demo⸗ 
kratiſchen Repräſentantenhauſes als ein der Re⸗ 


gierung ertheiltes Mißtrauensvotum betrachten und 


dieſe Lage benutzen, um den Verſuch zu machen, 


das Land um die wohlthätigen Ergebniſſe der 


Erſchließung des Oſtens 
verkehr zu bringen. Die Erwählung eines demo⸗ 
kratiſchen Hauſes würde von den Mächten als ein 
Zeichen aufgefaßt werden, 
Ausdehnungspolitik, die wir bereits angetreten 
haben, feindlich iſt.“ 

Die von den be⸗ 
ſchloſſene „Platform“ die 


für unſeren Handels⸗ 


I 
newyorker Demokraten 
hat es vermieden, 
Nationalpolitik in den Vordergrund zu ſchieben. 
Sie erwähnt nur, daß der Krieg nicht begonnen 
wurde, um Eroberungen zu machen. Die Maß⸗ 
| lofigfeit der Republikaner bei Auspoſaunung der 
Weltpolitik und Anfahung des Exoberungsgeiſtes 
wird aber dazu führen, daß die demokrakiſchen 
Campagneredner der Kriegspolitik ernſthafter, als 
ihre „Platform“ es thut, entgegentreten. Die 
Ereigniſſe in China könnten leicht Veraulaſſung 
daß die Unjonsregierung, wie fie es 
beſtehende 
die 


dazu geben, 
mit Beziehung auf augeblich 
deutſche Ermwerbspläne im Orient gethan, 
Nothfahne neuerdings aufhißt, 
beim Patriotismus zu packen. 
Volk wird ſich eutſchließen müſſen, 
gogeiſt jetzt entſchieden zu widerſtehen, wenn es 
ihm nicht zur Beute werden will. Die Demo⸗ 
kraten von Maſſachuſetts haben auf ihrem Staats⸗ 
convente in Worceſter der Lage Rechnung getragen 
die Er⸗ 


bereits 


Das amerikaniſche 
dem Jin⸗ 


und eine gepfefferte Erklärung gegen 
oberungspolitik losgelaſſen. 

Das Meeting der Republikaner in Carnegie⸗ 
Hall, in der der „wilde Reiter“ und Gouverneurs⸗ 
Candidat Rooſevelt ſich dem Volke vorſtellte, hat 
aber ſowohl durch den großen Zulauf als durch 
den herrſchenden Enthuſiasmus bewieſen, daß die 


nur der 


von 


verwundet, einige hatten gebrochene Glieder. Außer 


daß unſer Volk der 


um die Wähler 
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Demokraten keine leichte Arbeit bei Gewinnung 
der Congreßwahlen haben werden. Der durch deu 
Krieg eutfeſſelte und von den Republikanern auf⸗ 
nommene Jingo⸗Geiſt iſt eine mächtige Waffe ik 
geſchickten Händen, und es wird gewaltiger An 
ſtrengungen der Demokratie bedürfen, ihn zu er 
drücken. Rooſevelt, bis zum Ansbruch des Krieges 
erſter Affiſtent des Marineminiſters Long, e var 
unzweifelhaft das Sprachrohr M' Kinleys und der 
republikauiſchen Gewalthaber. Wir bringen des 
halb ſeine für alle Welt intereſſante Rede fe 
ausführlich wie möglich, wenigſtens mit Bezug 
auf die Stellung der Vereinigten Staaten als 
künftiger Weltmacht. Nach Berührung der Ange⸗ 
5 1 7 des Einzelſtaates Newyork ſagte Rooſe⸗ 
velt: 
Nun einige Worte über unſere nationalen 
| Intereſſen, die jedem treuen Amerikaner am Here 
zen liegen. Wie im Leben der Individuen, ſo 
tommt auch im Leben einer Nation eine Zeit, wo 
ſie großen Dingen ins Auge ſchauen muß. Zu 
f ſolch einem Moment iſt unſere Nation gekommen, 
Leſen Sie die heutigen Morgenblätter über die 
Ereigniſſe in China, und Sie erkennen, wie ver⸗ 
geblich die Hoffnung iſt, dauernde Sicherheit durch 
verſteinerte Abſchließung zu behaupten. Wenn 
wir uns an dem Ringen der Nationen um Machl 
und Einfluß untereinander nicht betheiligen, obs 
wohl unſere erſtaunlichen nationalen Hülfsnittel 
und der ruheloſe meiſterliche Geiſt unſeres Valle 
uns dazu auffordern, würden wir vielleicht währen 
einiger Jahrzehnte in der Verfolgung von harm 
| loſen, der großen Welt nebenſächlich vorkommende 
Intereſſen nicht geſtört werden, aber früher od 
ſpäter — wie Chinas Schickſal uns zeigt 
würde die Sicherheit, die ſich nur auf die hoch 


müthige Geduld Anderer ſtützt, wie ein ſchwache 
Halm zerbrechen. Da der Glaube an die groß 
Miſſion der amerikauiſchen Republik mächtig i 


unſerem Herzen lebt, ſo darf unſer Eifer nich 
erkalten, wir dürfen vor keiner Arbeit zurn 


ſchrecken, um die Nation wirklich groß zu machen, 
Wir wollen uns gegenſeitig nicht zu täuſchen 
ſuchen. Größe bedeutet Kampf, für die Nation 
ſowohl als für das Individuum. Ein leicht und 
fſauft dahin fließendes Leben iſt nicht des Lehen 
werth. Es läßt Geiſt, Herz und Muskeln ver 
kommen. Wir müſſen es wagen, groß zu ſei 
und wir müſſen erkennen, daß Größe nur d 
Frucht von Streben, hohem Muth und ingebun 

iſt. Der Donuer der Kanonen unſerer Flotte i 
den ktropiſchen Gewäſſern des ſeruen Oſtens ua 
des Weſene hat uns aus dem Schlummer erweck 
uns zur Exkeuntniß Unſerer neuen Pflichten ge 
bracht. Unſere Flagge iſt eine ſtolze Flagge. Si 
weht für Freiheit und intlifation, (Beifall.) 
Wo ſie einmal aufgezogen iſt, da darf von keinem 

Rückfall in die Tyrannei und Sklaverei die Red 
ſein. Wir ſtehen unſerer Bestimmung von An 
geſicht zu Angeficht gegenüber. Laßt es uns mi 
hohem Muthe thun. Vor uns liegt ein Leben da 
Action, der angeſtreugteſten Pflichterfüllung. Laß 
uns, um mächtige Streiche führen zu können, ei 
Leben im Harniſch beginnen. Wir wollen lieber li 
Kampfe vor Ermattung unterliegen, als an Ver 
roſtung ſterben. (Beifall.) 

Und nun verlange ich vom Volk der Vereh 
nigten Staaten, die Regierung des Präſidente 
M'Kinley zu unterftüßen, wäre es auch nur — 
jagen Sie was Sie wollen —, um den Sieg de 
Leute zu verhindern, welche die Regierung au 
greifen und verläſtern. Ihr Sieg bei den Wahlel 
würde für das Ausland eine Verwerfung de 
Krieges bedeuten, aus dem wir eben trinmphiren 
herausgekommen find. Ihr Sieg würde die Händ 
jeder feindlichen Macht ſtärken, die unſere Sieg 

in den Antillen und Philippinen eiferſüchtig be 
wacht hat; ihr Sieg würde diejenigen Nationen 
die jetzt im Geheimen darüber brüten, wie ſie d 
Schwingen unſeres Stolzes ſtutzen können, ü 
ihrer Arbeit anfeuern; ihr Sieg wird, was Arme 


und Flotte errungen haben, theilweiſe wieder ver 

nichten, er wird Schwierigkeiten und Hinderni 

in unſeren Weg thürmen in dem Geli 
wo wir die reifen Früchte unſeres Triumphe 
einheimſen wollen. Wir konnten die Errunee 

ſchaften der Generale Grant und Sherman nu 

behaupten, indem wir Lincoln wiedermählten 

und wir werden vom letzten Kriege wenige 
als wir follten profitiren, wenn die Regierun 
bei den gegenwärtigen Wahlen keine Unterſtützun 
findet.“ 

f Der Reſt der Rede war der Vermehrung dr‘ 
ſtehenden Armee und Flotte gewidmet und zu 
der Vergrößerung der Flotte in ſolcher Stärk 
daß fe nicht nur Defenſiv⸗ſondern auch Offenſih 

Zwecken in großem Maßſtabe genügen Tonne, 

(Magd. 34g 


Ausland. | 
Frankreich. Mit rührender Eintracht ft 

len, wie zu erwarten ftand, die nationalliſtiſch 
Blätter über die Regierung und namentlich 9 
Konſeilspräſidenten her, der ſich den Anjche 
geben möchte, als hätte er die Republik vor ein 
ſchweren Gefahr gerettet. Jetzt, da der Handſtreß 
mißlungen iſt, wird er natürlich ſo energiſch g 
leugnet, daß ſeibſt die Ungläubigſten davon übe 
zeugt fein müſſen. Die „Patrie“ leiſtet ſich € 
geſperrt gedrucktes Manifeſt, der „Jour“ ei 
Extra⸗Ausgabe, Rochefort wird interviewt, uf 
alle Kirchenleuchter der einſtigen Patriotenliga a 
gezündet. Ueberall herrſcht der gleiche Tor 
Briſſon plaut einen Gewaltſtreich. Das klingt 
blöde, daß ſelbſt die verbohrteſten Nationalist 
nicht daran glauben können. Die Regierung 1 
übrigens ſeit längerer Zeit davon benachrichtit 
daß irgend ein Puiſch verſucht werden ſollte. L 
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erhielten mehrere Pferdehändler und Lohnwagenbe⸗ 


ſier des Faubourg Saint⸗Honore vor etwa vier 
Wochen Beſuche myſteriöſer Perſonen, die ſich dar 
nach erkundigten, wie viel Pferde die Betreffenden 
einſtellen könnten. Trotz der eindringlichen Fragen 
nach dem Zwecke der Erkundigungen verhielten die 
6% Beſucher ſich ſchweigend oder gaben ausweichende 
Beſcheide: es handle ſich um einen Mobilmachungs⸗ 
verfuch. 

Auf dem Kriegsminiſterium wird die ganze 
Geſchichte als eine „lächerliche Erfindung“ erklärt, 
die nicht einmal eines Dementis werth ſei. Ge⸗ 
neral Chanofne ſoll nie die Abſicht gehabt haben, 
über den Sonnabend nach Chälons zu reiſen u. 
ſ. w. 

Im Miniſterium des Innern hingegen, wo 
jüngſt eine lange Konferenz zwiſchen dem Kon⸗ 
ſeilspräſidenten Briſſon und dem Unterrichtsmini⸗ 
ſter Bourgeois ſtattfand, zeigt man ſich weniger 
ſkeptiſch, dafür aber auch zurückhaltender. Wie 
man auf Umwegen erfährt, ſollen zwiſchen zwei 
Generälen und dem Prinzen Victor Napoleon 
recht erbauliche Depeſchen ausgetauſcht worden 
ſein. Andererſeits ſollen zahlreiche in der Pro⸗ 
vinz befindliche Generäle von Paris aus die faſt 
identiſch lautende Depeſche erhalten haben, ein 
Verwandter ſei plötzlich erkrankt und wünſche, 
den Empfänger zu ſehen. Dieſe Epidemie unter 
den Angehörigen der Generäle mußte nothgedrun⸗ 
gen die Aufmerkſamkeit der Staatspolizei auf 
ſich lenken, die nach wie vor der Anſicht iſt, daß 
ein wilitäriſcher Handſtreich geplant war. Im 
übrigen wird wan aus dem weiteren Verlauf der 
Dinge erſehen, welche Maßregeln die Regierung 
ergreifen wird, um den allfälligen Gelüſten nach 
einem Pronuncgmiento raſch ein Ende zu wachen. 
Das Unternehmen iſt diesmal nicht geglückt, 
was noch lange nicht bedeuten will, daß die Geg⸗ 
ner der Republik abgerüſtet haben. Sie werden 
ihre unterirdiſchen Arbeiten nach einiger Zeit wie⸗ 
der aufnehmen und dabei vorſichtiger zu Werke 
gehen, als diesmal. Wenn Herr Briſſon die Re⸗ 
publik auch nicht gerettet hat, ſo hat er ſie doch 
vor einer erujten Gefahr bewahrt. 


— Ueber den nationalen Niedergang 


Frankreichs, der im Verlaufe der Dreyfus⸗ 
Affäre im mer deutlicher hervorgetreten iſt, ſchreibt 
ein Pariſer Korreſpondent der Münchener „Allge⸗ 
meinen Zeitung“: 

„Die Begriffsverwirrung, bezüglich deſſen, was 
unrecht, die Trübung des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes bezüglich deſſen, was möglich und was 
unmöglich, was glaubwürdig und was unglaub⸗ 
würdig erſcheint, der Niedergang der privaten und 
öffentlichen Moral, das Verſchwinden des Unter⸗ 
ſcheidungsvermögens zwiſchen dem, was Geſetz und 
was Willkür, was Menſchlichkeit und was Grau⸗ 
ſamkeit, was Patriotismus und was Chauvinismus 
iſt, tritt hier ſo kraß hervor, daß man in der Ge⸗ 
ſchichte vergeblich nach einem Beiſpiel ähnlicher 
nationaler Dötadence ſuchen würde. 


getreten, er hat ſich vielmehr langfam vorbereitet. 
Es trifft dabei alle Regimes des letzten Jahrhun⸗ 
derts ihr gut Theil Verantwortung. Die erſte 
Revolution hat verroht und Geſchmack an der 
Willkür geſchaffen; das erſte Kaiferreich hat die 
als nationale Untugenden immer vorhanden ge⸗ 
weſene Ruhmſucht, Eitelkeit und Selbſtüberhebung 
vollends großgezogen; die Reſtauration hat den 
Hader der Parteien verſchärft; das Juli⸗Königthum 
iſt ein unvergeßlicher Nährboden für alles das 
geweſen, was unter die Begriffe von Anbetung des 
goldenen Kalbes füllt, es hat der Habſucht und der 
Korruption sin den Kreiſen der „Bourgeoiſie“ zum 


Siege verholfen; die zweite Republik hat ihrer⸗ 


ſeits Begehrlichkeit in die Maſſen des ſogenannten 


vierten Standes hineingetragen, und daß das zweite 


Kaiſerreich gleichbedeutend iſt mit der Aus⸗ 
ſchweifung nach jeder Richtung, nach der Richtung 
des Genuſſes ſowohl, wie nach der Richtung des 
Erwerbs, daß es aufgebaut war auf der Ausbeu⸗ 
tung aller von den früheren Regimen überkom⸗ 
menen oder ſchon von ihnen kultivirten nationalen 
Fehler, iſt bekannt. Schlimmer aber noch, als 
alle vorhergegangenen Machthaber, haben die Leiter 
und die Doktrinäre der dritten Republik im Lande 
gehauſt. Die erſte Republit und das erſte Kaiſer⸗ 
reich waren immerhin gewaltig und imponirend; 
die Reſtauration ſonnte ſich noch im Abglanz des 
alten Königthums; Louis Philipp und ſeine Herr⸗ 
ſchaft verſöhnten auch ihre Gegner durch Bonhommie, 
durch den Schein einer gewiſſen Biederkeit; die 
zweite Republik hatte auf ihre Fahnen die Prin⸗ 
zipien der großen ſozialen Reformen geſchrieben, 
und das zweite Kaiſerreich wußte ſich in den 
Augen der nur die Oberfläche ſehenden Maſſen 
ſeine laxe Moral, ſeine innere Fäule durch eine 
glänzende Außenſeite verzeihen zu machen. Die 
dritte Republik hingegen, in der innen alles faul 
ſſt, genau, wie im zweiten Kaiſerreich, die genau, 
wie das zweite Kaiſerreich, ihre Herrſchaft aufge⸗ 
baut hat auf alles, was im Volke an niedrigen 
Inſtinkten und böſen Gelüſten vorhanden iſt, die 
dritte Republik, ſage ich, hat für alle eige⸗ 
nen und ererbten Fehler und Gebrechen 
kaum eine Eigenſchaft, die ihr Verzeihung 
erwirbt, die ſie achtungswerth oder ſympathiſch 
macht. Alles in ihr, die Aupere Form, in die fie ſich 
gekleidet, das Cexemoniell, das ſie ſich gegeben, die 
Perſönlichkeiten, die ſie leiten, iſt unſchön und ab⸗ 
ſtoßend, kleinlich oder niedrig. Der Weg, den ſie 
zurückgelegt, wird nicht, wie bei den früheren Re⸗ 
gimes, ſelbſt bei den wenigſt glänzenden und 
wenigſt glücklichen unter ihnen, durch mehr oder 
weniger glänzende und glückliche hiſtoriſche Groß⸗ 
thaten bezeichnet, ſondern von Etappe zu Etappe 
durch Denkſteine, auf denen geſchrieben ſteht: 
Grévy⸗Wilſon⸗Skandal, Boulanger⸗Skandal, Pa⸗ 
nama⸗Skandal und, last not least, Dreyfus⸗ 


Dieſer Zer⸗ 
ſetzungsprozeß iſt hier übrigens nicht plötzlich ein⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Eſterhazy⸗Skandal. Man ſieht, die Zerſetzung iſt 
langſam gekommen, aber ſie nimmt andauernd an 
Breite und Tiefe zu. Das kann bedauerlich ſein 
für den Hiſtoriker, der über der Zeit und über den 
Nationen ſteht, für uns Deutſche iſt es bei der 
unverſöhnlich gehäſſigen Feindſeligkeit, mit der ſich 
die Franzoſen nun einmal zu uns ſtellen, eher er⸗ 
frenlich. Für uns und für ganz Europa liegt in 
dem nicht mehr zu leugnenden Rückgang Frank⸗ 
reichs die beſte Friedensgarantie für die Gegenwart, 
wie für die Zukunft. Daß dieſe Decadence in 
Frankreich, dieſer Rückgang der franzöſiſchen Macht 
und des franzöſiſchen Anſehens, dieſe Zerſetzung der 
geſammten franzöſiſchen Geſellſchaft in der Dreyfus⸗ 
Affaire ſo deutlich in die Erſcheinung treten, 
trägt nicht in letzter Linie dazu bei, unſer 
Intereſſe an dieſer „Affaire“ wachzurufen und wach⸗ 
zuhalten.“ 


Tageschronik. 


Von der Commerzſchule. Der 
Präſes des Schulcuratoriums Herr Commerzien⸗ 
rath Herbſt hat vorgeſtern einen Contrakt mit dem 
Beſitzer des Hauſes, in dem ſich die Schule be⸗ 


Bau einer Offiein geſchritten werden wird, 
acht Klaſſenzimmer und mehrere kleinere Räume 
enthalten ſoll. Die Baukoſten ſind auf 17,000 
Rubel veranſchlagt, welche Summe dem Schulfonds 
entnommen und durch ſucceſſive Abzüge von 
den Miethſummen allmählich amortiſirt werden 
wird. 

— In dem Contract zwiſchen dem Lodzer 
Magiſtrat und der „Geſellſchaft der ver⸗ 
beſſerten Pflaſterung“ (ſo firmiren näm⸗ 
lich unſere vortrefflichen Holz- Pflaſterer), iſt 
der letzteren zur Herſtellung des Holzpflaſters auf 
der Petrikauerſtraße von Meyers Paſſage bis zur 
Glöwnaſtraße eine Friſt von 14 Wochen bewil⸗ 
ligt worden. Da ſich nun aber 
um mehrere Wochen verzögert haben, ſo wird der 
Magiſtrat auf Grund des § 15 des Contracts 
pro Tag und Quadratfaden eine Conventional⸗ 
ſtrafe von 15 Kop. fordern und die Geſellſchaft ſomit 
ſich von ihrer Rechnung ein recht anſehnliches 
Sümmchen abziehen laſſen müſſen. 

— Plötzlicher Tod. In der Nacht von 
Montag auf Dienſtag ſtarb plötzlich ohne erſicht⸗ 
| liche Urſache im Haufe Nr. 42 in der Przedzal⸗ 
niana⸗Straße der einundzwanzigjährige Jan Ra⸗ 
ſzewski. Zur Ermittelung der Todesurſache iſt 
eine Unterſuchung eingeleitet. 

— Fluchtverſuch eines Arreſtanten. 
Ein berüchtigter Dieb mit Namen Joſef Wyſocki, 
der vom Gericht zu 3 Monaten Haft verurtheilt 
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und im hieſigen Gefängniß internirt war, wurde 
| vor einigen Tagen auf den Hof hinausgeführt und 
wußte dort ſeinem Wächter zu entſchlüpfen. Doch 
war es ihm nicht beſchieden, fi) lange feiner 
Freiheit zu freuen, denn die Geheimpolizei, die 


ihm eifrig nachſtellte, erwiſchte ihn ſehr bald und 

führte ihn ins Gefängniß zurück, wo er jetzt dop⸗ 
pelt ſcharf bewacht wird. 

| — In Feuersgefahr. Geſtern Vormit⸗ 
| tag in der zehnten Stunde brach in der an der 
verlängerten Ziegelſtraße belegenen Fabrik des 
Herrn Jakob Dobranicki jr, und zwar in der 
Spinnerei⸗Abtheilung, welche Herr N. Gilles ge⸗ 
pachtet hat, ein Brand aus, welcher, wenn er nicht 
im Entſtehen hätte gelöſcht werden können, bei 
dem herrſchenden Sturme ſicher das ganze Etabliſſe⸗ 
ment in Aſche gelegt hätte. Dank der vortrefflichen 

Löſchvorrichtungen — Hydranten und Dampfpumpe 

— gelang es aber, jede Gefahr bald und ohne die 

Feuerwehr requiriren zu müſſen zu beſeitigen und 

iſt der Schaden ein ganz unbedeutender. 

Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, 
wird eine Vermehrung der Zahl unſerer 
ſtädtiſchen Elementarſchulen geplant. 

— Zur Reorganiſation der Gewerbe⸗ 
ſchule. In unſerer Stadt wurde geſtern das Ge⸗ 
| rücht verbreitet, daß eine Reorganiſation unſerer 
Höheren Gewerbeſchule definitiv beſchloſſen und 

die Stadtkaſſe ermächtigt worden ſei, zu dieſem 
Behufe alljährlich 25000 Röbl. zu verausgaben. 
Dieſes Gerücht entſpricht nun der augenblicklichen 


Lage der Sache nicht. Zwar iſt an der Re⸗ 
organiſation der genannten Lehranſtalt nicht 
mehr zu zweifeln, vielmehr iſt eine ſolche 
im Prinzip in Ausſicht genommen. Von 


einem endgiltigen Beſchluß in dieſer Angelegen⸗ 
heit und Anweiſung einer beſtimmten Summe 
aus der Stadtkaſſe kann aber aus dem Grunde 
vorläufig nicht die Rede ſein, weil die Stadtver⸗ 
waltung bekanntlich nicht das Recht der freien 
Verfügung über die Mittel der Stadt beſitzt und 
folglich auch in dieſem Fall, wo es ſich um eine 
ſo bedeutende Summe handelt, die Genehmigung 
des Miniſteriums des Innern einholen muß. 
— Iſraelitiſche Bethäuſer. Die hie⸗ 
f figen Einwohner Wolf Warszawski und Joſef 
Raimann haben die Erlaubniß erhalten, in Lodz 
zwei Bethäuſer einzurichten, das eine in der 
Ogrodowa⸗, das andere in der Pölnocna⸗Straße. 
— Der ſibiriſche Weizen, der kürzlich 
auf dem hieſigen Getreidemarkt aufgetaucht iſt, hat 
bereits in Deutſchland, vorzugsweiſe in Schleſien, 


einen ſicheren Abſatzmarkt gefunden. Die Jwan⸗ 
gorod⸗Dombrowaer Bahn hat in dieſen Tagen über 
240 Waggons ſibiriſches Getreide auf die Grenz⸗ 
ſtationen befördert. 

— Eine praktiſche Erfindung haben 
zwei Warſchauer Techniker gemacht; ſie beſteht in 
einer mechaniſchen Vorrichtung zum Transportiren 
der Waggons von breitſpurigen auf ſchmalſpurige 
Bahnen. Auf einem der Warſchauer Bahnhöfe 
werden in dieſen Tagen Experimente mit der 
neuen Erfindung gemacht werden. 


dieſe Arbeiten 


findet, unterzeichnet, laut welchem ungeſäumt zum | 
die 
\ 


| 


\ 
\ 
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Summe einbringen. 


— Laut offiziellen Daten betrug die Koh⸗ 
lenzufuhr nach Lodz im Monat Auguſt 
d. J. insgeſammt 3,056 Waggons. 

— Ein Correſpondent des „Kur. Warsz,“ 
beklagt ſich darüber, daß die Einwohner von 
Tomaſchow viel kritiſiren und projektiren, wenn 
aber zur That geſchritten werden ſoll, die Hände 
in den Schoß legen, und führt zum Beweiſe ſeiner 
Behauptung einige Thatſachen an. Nach drei⸗ 
maliger Aufforderung von Seiten der Schulobrig⸗ 
keit, mitzutheilen, wieviel die Stadt jährlich zum 
Unterhalt einer Realſchule beitragen würde, lud der 
Magiſtrat etwa achtzig Bürger zu einer Sitzung 
ein, es erſchienen aber nicht einmal zwanzig, da⸗ 
runter einige nur mit der Abſicht, zu opponiren. 
Es wurde auf verſchiedene Hinderniſſe hingewieſen, 
endlich aber doch beſchloſſen, jährlich 10,000 Rbl. 
und einmalig ſoviel wie nöthig wäre beizuſteuern. 
Nun ſollte man meinen, die Sache ſei entſchieden 
und die Stadt werde endlich ein günſtiges Reſultat 
erleben, aber ſchon ſind vier Monate vergangen 
und das Protokoll jener Sitzung iſt bisher weder 
unterſchrieben, noch an die Behörde abgeſandt. Ein 
zweites Beiſpiel: Am 5. Sept. waren zu einer 
Sitzung des Nüchternheits⸗Comités ungefähr 40 
Mann eingeladen, es erſchienen aber nur 8. 
Ferner: das Statut des gegenſeitigen Creditvereins 
iſt ſchon lange beſtätigt, es muß nur noch das 
erforderliche Kapital geſammelt werden; man ſollte 
meinen, die praktiſchen Geſchäftsleute müßten ſich 
für das Zuſtandekommen der Sache lebhaft intereſ⸗ 
ſiren, zu der zu dieſem Zweck einberufenen Sitzung 
erſchienen aber von den zwanzig Gründern 
nur ſechs. 

— Die Firma Kruſche & Lorenz in 
Zgierz hat von der Petrikauer Gonvernements— 
Regierung die Exlaubniß erhalten, eine neue 
mechniſche Weberei nebſt Keſſelhaus und Nieder⸗ 
lage zu erbauen. 

— Zum Beſten der hieſigen Inſtitu⸗ 
tionen des Rothen Kreuzes, des Ambula⸗ 
toriums und des Fabrikshoſpitals, werden befannt- 
lich alljährlich Konzerte namhafter Virtuoſen oder 
Künſtler⸗Vereinigungen arrangirt, welche zu be⸗ 
ſagtem humanen Zwecke regelmäßig 
Das nächſte Konzert findet 
noch im Laufe dieſes Monats und zwar am Mon⸗ 
tag, den 31. Oktober im Saale des Grand Hotels 
ſtatt und iſt für diesmal das aus vier Mitglie⸗ 


eine hübſche 


dern der Wiener Hofkapelle beſtehende „Streich⸗ 


quartett Roſé“ gewonnen worden. 
Leiſtungen dieſes Quartetts liegen uns viele ſchmei⸗ 
chelhafte Kritiken vor, von denen wir nachſtehend 
eine der „Königsberger Allgem. Ztg.“ entlehnte wie⸗ 
dergeben. Das genannte Blatt ſchreibt: 

„Dem trefflich Wiener Streichquar⸗ 
tett Roſs iſt der ausgezeichnetſte Erfolg nachzu⸗ 
rühmen. Es find vier bedeutende Virtuoſen und 
vier reife, erfahrungsreiche Künſtler, welche da 
ihren Bund für's Leben geſchloſſen haben, und 
wir verdanken ihnen einen höchſt anregenden, ge⸗ 
nußreichen Abend. Ihr Meiſterſtück in Beetho⸗ 
ven's C-dur Quartett, deſſen erſter Satz noch ein 
wenig unter der Befangenheit 
blicks litt, war das wegen ſeiner techniſchen Schwie⸗ 


des erſten Augen⸗ 


Ueber die 


rigkeit gefürchtete figurirte Finale, welches ſie im 


feurigſten Tempo mit 


der bewundernswertheſten 


Genauigkeit und Correctheit wiedergaben und mit 
jenem großen Zuge, jenem virtuoſen Glanze er⸗ 
füllten, den dies Stück wie kaum ein anderes in 


Beethoven's Quartetten zuläßt, ja ‚erfordert, 
den rieſigen dynamiſchen Steigerungen, welche es 
enthält, ſchien anch die materielle Kraft der vier 
Inſtrumente ſich zu verdoppeln, und der mächtige 
Ton des Primgeigers riß alle ſeine Genoſſen un⸗ 
widerſtehlich mit ſich fort. Vom edelſten Wohl⸗ 
klang erfüllt war auch das ſchwermüthige, dabei 
wie unter Thränen lächelnde Allegretto, wenngleich 
der Ausdruck den Gehalt dieſes Satzes noch nicht 
völlig erſchöpfte. Das 
nach fo viel ſchwerer, hochclaſſiſcher Koſt bereitete 
uns endlich das zierliche, halb verſchollene Rococo⸗ 
Quartett des braven, liebenswürdigen Dittersdorf 
in Es dur. Es konnte nicht reizender wiedergege⸗ 
ben werden als durch die äußerſt verfeinerte Bo⸗ 
geukunſt unſerer Wiener Gäſte und bildete den 
anmuthigſten Beſchluß des ſeltenen Feſtabends. 
Der Heldentenor Mierzwinski 
Hotelportier? In den letzten Tagen tiſchten 
der „Berl. Börſ. Cour.“ und nach ihm mehrere 
andere Zeitungen ihren Leſern das Märchen auf, 
der auch hier rühmlichſt bekannte Tenor Mierzwin⸗ 
ski habe ſeine Stimme vollſtändig verloren und 
ſei in Cannes in Frankreich Hotelportier geworden. 
Herr Dr. Jelenkiewicz in Warſchau dementirt nun 
im „Kur. Warsz.“ vom Dienſtag dieſes Gerücht 
und theilt Folgendes mit: Er ſei vor Kurzem 
aus Paris ze ücgeehrt, wo er vier Wochen hin⸗ 
durch beinahe täglich mit Mierzwinski verkehrt 
habe, der dort im Hotel Scribe wohute. Nach 
einer längeren Paufe habe feine Stimme, die 
thatſächlich etwas angegriffen geweſen, ihre alte 
Schönheit und Friſche wieder erlangt und Mierz⸗ 
winski werde binnen Kurzem wieder öffentlich auf⸗ 
treten. Herr Dr. Jelenkiewicz ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß der König der Tenöre die Welt 
noch lange Zeit durch feinen Geſang entzücken 
werde. 

Man ſieht alſo hieraus, daß man auch Blät⸗ 
tern mit „Kabel⸗, „Spezial“ und „Eigen-Berichten 
nicht Alles glauben darf. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute, 
Donnerſtag, die erſte Aufführung der Offenbach'- 
ſchen Operette „Die ſchöne Helena“ zu 
Mittelpreiſen ſtatt. Sämmtliche erſte Operetten⸗ 
kräfte, mit Ausnahme des Frl. Niemann, die 
noch unpäßlich iſt, find in dieſer Vorſtellung be⸗ 
ſchäftigt. 
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Mit 


aufrichtigſte Vergnügen 
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— Ueber den Selbſtmord des Ober⸗ 
factors der deutſchen Reichsdruckerei 
Paul Grünenthal in Berlin berichten dortige 
Blätter folgende Einzelheiten: 

Grünenthal, der auf der Station I des 
Unterſuchungsgefängniſſes lag, kam Sonutag Vor⸗ 
mittag gegen 9 Uhr vom Kirchgang zurück und 
ſollte wieder nach ſeiner Zelle geführt werden. 
Letztere liegt im Erdgeſchoß, während der Zugang 
zur Kirche vom oberſten Stockwerk aus erfolgt. 
Kaum hatte er das Treppenhaus betreten, als er 
ſich über die Treppenbrüſtung ſchwang und in 
die Tiefe hinabſtürzte. Er blieb unten auf dem 
Boden liegen, und es konnte ſofort feſtgeſtellt 
werden, daß er eine Leiche war. Der Hinterkopf 
zeigte eine klaffende Wunde, aus welcher Gehirn⸗ 
maſſe herausgetreten war. Als Grünenthal den 
Todesſprung machen wollte, gelang es dem Wär⸗ 
ter noch, ſeinen Arm zu packen, Grünenthal machte 
ſich aber wieder los und vollführte den Selbſt⸗ 
mord. Grügenthal würde im Dezember erſt 45 
Jahre alt geworden ſein. Er war in Schlaben bei 
Neuzelle geboren und bis dahin unbeſtraft. Die 
gegen ihn erhobene Anklage lautete auf Diebſtahl 
und Münzverbrechen. Er ſoll im Winter 1894/95 
der Reichsdruckerei einen Blechkaſten mit Wal⸗ 
zenmaſſe und zahlreichen Banknoten⸗Blanquetts zu 
100 Marknoten und zu 1000 Marknoten entwen⸗ 
det und in den Jahren 1893 bis 1897 inländi⸗ 
ſches Papiergeld nachgemacht haben. Grünenthal 
war von Hauſe aus Drucker. Als ſolcher war er 
zuerſt in der Druckerei von Priemen u. Sohn in 
Lübben beſchäfrigt; im Jahre 1875 war er dann 
in die Oberhofbuchdruckerei (ſpätere Reichsdruckerei) 
eingetreten und dort bis zum Jahre 1883 als Schrift⸗ 
ſetzer beſchäftigt worden. Dann trat er in das Betriebs⸗ 
bureau und brachte es bis zum Oberfaktor mit einem 
Gehalt von 3.300 M. und 540 M. Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß. — Was die prozeſſuale Behandlung der 
Affaire Grünenthal betrifft, ſo wird ungeachtet des 
Todes des Hauptbetheiligten die Verhandlung vor 
dem Schwurgericht am nächſten Freitag dennoch 
ſtattfinden. Es werden nunmehr nur die Ella 


Goltz und die Hebamme Margarethe Eichler zur 


Verantwortung gezogen werden. Beide werden be⸗ 
ſchuldigt, im März d. J. dem Grünenthal nach 
Begehung ſeiner Verbrechen wiſſentlich Beiſtand 
geleiſtet zu haben, um ihn der Beſtrafung zu ent⸗ 
ziehen und ihm die Vortheile ſeiner Strafthaten 
zu ſichern. 

— Im Laufe dieſes Jahres find in London 
wieder zwei neue Hotels für Junggeſellen 
eröffnet worden. Intereſſante Einzelheiten darüber 
giebt ein engliſcher Schriftſteller in der Gazette de 


Lauſanne. Ein Lord Rowton war es, der die 
Junggeſellen fo menſchenfreundlich bedachte. Er 


fand deren Wohnungsverhältniſſe jo elend, daß er 
beſchloß, auf eigenes Riſiko ein Haus zu erbauen, 
in dem ſie alle nur denkbaren Bequemlichkeiten 
haben ſollten, und dies für täglich 50 Pfennige. 
Er wandte 600,000 Mark dran. Ein prächtiges 
Gebäude, „Rowton Houſe“ genannt, wurde 1893 
in Vaux Hall errichtet. Das Unternehmen hatte 
einen glänzenden Erfolg. Vom erſten Tage an 
war jeder Platz beſetzt. Viele, die nicht mehr auf⸗ 
genommen werden konnten, baten wenigſtens um 
die Erlaubniß, für den gleichen Preis die Nacht 
auf einem Fauteuil der Salons zubringen zu dür⸗ 
fen. Bald wurden noch zwei Hotels errichtet. 
Rowton Houſe hatte 484 Zimmer, das zweite in 
Kings⸗Croß iſt für 678 Menſchen eingerichtet, das 
dritte in Newington Butts iſt das größte, es kann 
800 Perſonen aufnehmen. Wenn die beiden neuen 
Hotels fertig ſein werden, ſo wird im Ganzen 
Raum für 3000 Junggeſellen geſchaffen fein. 

— Die berühmte Cigarrenfabrik von Henry 
Clay Bock and Co, theilt mit, daß ihrer 
Verwaltung Vorſchläge vorliegen, wonach ein Eng⸗ 
liſches Syndicat an die Stelle der alten Geſellſchaft 
treten wolle. Es ſollen deren drei große Fabriken 
auf Cuba mit den Handelsmarken in Pacht ge⸗ 
nommen und außerdem fünf weitere Cigarren⸗ 
Firmen von Havana käuflich erworben werden. 
Die Käuferin wolle die Garantie übernehmen für 
eine Pacht von 21,200 Lſtrl. plus 6 Procent 
Zinſen auf die 200,000 Eſtrl. Betriebscapital, mit 
welchem dieſelbe die neue Geſellſchaft auszuſtatten 
unternimmt. Das Circular fügt hinzu, daß eine 
lange Aera des Gedeihens unter der Vormund⸗ 
ſchaft der Vereinigten Staaten für alle cubaniſchen 
Induſtrien zu erwarten fei, 

— Oock Schauſter! Eine eigenthüm⸗ 
liche humoriſtiſche Scene ereignete ſich einmal, als 
Bismarck, um ſich nach ſeinem pommerſchen Gute 
Varzin zu begeben, durch Pollnow kam. Bismarck 
hatte ſich, während die Pferde gewechſelt wurden, 
vor der Hausthür des Poſtgebäudes auf eine Bank 
niedergelaſſen und wartete hier geduldig die Neu⸗ 
beſpannung des Wagens ab. Gegenüber wohnte 
ein Schuſter, der ſeit langer Zeit es liebte, die 
durchfahrenden Reiſenden mit neugierigen Fragen 
zu beläſtigen, obgleich er hierbei ſchon manchmal 
Zurechtweiſungen erfahren hatte. Kaum erblickte 
er von ſeinem Fenſter aus den Miniſterpräſiden⸗ 
ten, als er ſchleunigſt ſein Handwerkszeug bei 
Seite warf und, das Schurzfell noch vorgebunden, 
vor die Poſt eilte, ſich auf das andere Ende der 
Bank ſetzte und den Gaſt betrachtete. Dieſer wür⸗ 
digte ihn keines Blickes, noch weniger gab er Ver⸗ 
Die bia zum Anknüpfen einer Unterhaltung. 
Die Neugierde des Schuſters ſteigerte ſich dadurch. 
Ungeduldig fragte er nach einer Weile: „Höre 
Sei, wat hewwe Sei doch vör'n Profeſſion?“ — 
Bismarck wandte den Blick und fragte ebenfalls 
platt: „Wat hewwe Sei vör'n Profeſſion?“ — 
„Ick bin Schauſter!“ erwiderte dieſer. — „Na, id 
bin bock Schauſter!“ bemerkte Bismarck, nahm fein 
Eigarren⸗Etui heraus, zündete ſich eine Cigarre 
an und hielt die Taſche dem Schuſter hin, ihn 
einladend, zuzulangen. — „Na, laten's man, dei 


— 


Graf einen freundlichen Blick zuſandte. 
muthigte ihn. 
Schauſter ſind Sei doch nich!“ 


poar waren's unerwegs wol noch bruken!“ dankte 


der Schuhmacher. Indem nahte der Magiſtrat, 
den Bürgermeiſter an der Spitze. Der Letztere 
war von dem Eintreffen des Miniſterpräſidenten 
benachrichtigt geweſen und hatte ſich vom Poſthauſe 
aus ſeine Ankunft melden laſſen. Dem Schuſter 
wurde ängſtlich zu Muthe; er ſprang auf und 
drückte ſich zur Seite, aber ſo, daß er aus der 
Ferne einzelne Worte der Unterredung mit auhö⸗ 
ren konnte. Bismarck, vielleicht darüber unmuthig, 
daß der Schuſter ſobald zur Einſicht kommen 
0 er habe einen Zunftgenofjen weniger, fertigte 
die Magiſtratsbeamten möglicht kurz ab und ſetzte 
ſich dann wieder ruhig auf die Bank. Augenblick⸗ 
lich kam auch der Schuſter näher, aber diesmal 
ließ er ſich nur auf das äußerſte Ende der Bank 
mit halbem Geſäß nieder, nicht wagend, die Un⸗ 
terhaltung von Neuem zu beginnen, bis ihm der 
Das er⸗ 
„Hören's, 
Indem blies der 
Der Graf erhob ſich, nickte dem Schu⸗ 


Zweifelnd ſprach er: 
Poſtillon. 


ſter einen wohlwollenden Gruß zu und fuhr davon. 


Neueſte Nachrichten. 


Braunſchweig, 17. Oktober. Am Sonn⸗ 
abend ereignete ſich, wie die „Br. N. N.“ berichten, 


im Keſſelhauſe der ſtädtiſchen Gaswerke zu Helm⸗ 
ſtedt eine Gasexploſion, bei welcher drei Perſonen 
verſchüttet und die umliegenden Gebäude beſchädigt 


wurden. 


Peſt, 17. Oktober. Der Führer der Natio⸗ 


nalpartei Graf Albert Apponyi hielt heute vor 


des 


vorzer Togecb att. 


nach dem Congo und bemerken, daß es nothwen⸗ 
dig erſcheine, einen Regenten zu ernennen, der in 
Abweſenheit des Königs regiert. Die Regierung 
beabſichtigt hingegen, eine telegraphiſche Verbindung 
zwiſchen Matadi (Congo) und Sarpaolo de Loaugo 
herzuſtellen, Der König würde alsdann in ſtetem 
telegraphiſchem Verkehr mit Brüſſel ſtehen. 

Madrid, 17. Oktober. Der Gouverneur 
von Puerto Rico, General Manas, hat ſich nach 
Spanien eingeſchifft. — Die Reiſe, welche Gene⸗ 
ral Weyler zur Zeit in Andaluſien unternimmt, 
wird ſehr beſprochen. 


Telegramme. 


Petersburg, 18. Oktober. Der Mini⸗ 
ſter des Innern iſt geſtern nach den Gouverne⸗ 
ments abgereiſt, welche von Mißernte be⸗ 
troffen ſind. 
der Minifter nach Kaſan, 
und Ufa. 

Nach einem Telegramm aus Roſtow a. Don 
hat dort niedergegangener Schnee mit nachfolgen- 
dem Froſt eine Störung des geſammten Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephonverkehrs verurſacht. Der 
telegraphiſche Verkehr mit dem Norden war zeit⸗ 
weilig ganz unterbrochen. 

Petersburg, 18. Oktober. 
wird Baron Nordenſkjöld in Petersburg eintreffen, 
wie es heißt, zwecks Unterhandlungen mit der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung behufs Ausrüſtung einer ſchwe⸗ 
diſch⸗ruſſiſchen Nordpolexpedition unter Führung 

Nordenſkjölds. 
Leipzig, 18. October. Unter Betheili- 
gung der Spitzen aller Behörden und ſämmtlicher 


Vereine wurde heute in feierlicher Weiſe der erſte 


einer 


— —— —— — — — 


Ungarn dieſe bei der Onote überzahlen müſſe. Spatenſtich zum Völkerſchlachtdenkmal auf dem 


von der wirthſchaftlichen Einheit der Monarchie 


— 


ch Breſt iſt der Befehl abgegangen, Mannſchaf⸗ 


ten zur Befeſtigung der Wälle und des Hafens an⸗ 


zuwerben. 5 a 
Paris, 17. Oktober. Der Caſſationsgerichts⸗ 


rath Bard ſchloß feinen Bericht ab, der entſchieden 


die Reviſion des Dreyfusprozeſſes fordert. 
London, 17. Oktober. Die Times“ mel⸗ 


det aus Peking vom 16. Oktober: Peking iſt 


ruhig, Prinz Ching, der Präſident des Tſungali⸗ 
Yamens, benachrichtigte geſtern Macdonald amtlich, 
daß die Geſundheit des Kaiſers ſich beſſere: der 
Kaifer ſei im Stande, im Cabinet täglich Audien⸗ 
zen zu geben. Ching betheuerte auch, daß die Kai⸗ 
ſerin keine Gegnerin wirklicher Reformen ſei; ſie 
beanſtande nur die jüngſt verfügten gewaltſamen 
und unthunlichen Reformen, für die das Land un⸗ 
vorbereitet ſei, und die dazu angethan ſeien, erufte 
Unruhen zu veranlaſſen. Nachdem dieſe Reformen 
aufgehoben worden ſeien, werde die Uaiſerin Bah⸗ 
nen betreten, die den chineſiſchen Verhältniſſen beſſer 
angepaßt ſeien. 

London, 17. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung des „Daily Telegraph“ aus Peking vom ge⸗ 
ſtrigen Tage erwartet man, daß Kaiſer Kuang⸗Sſü 
am Geburtstage der Kaiſerin, am 23. November, 
abgeſetzt und daß ein Enkel des Prinzen Jun, ein 
Knabe von 13 Jahren, zum Kaiſer ernannt wer⸗ 
den wird. 

Rom, 17. Oktober. Das deutſche Kaiſer⸗ 
paar verſprach, dem italieniſchen Königspaar im 
März einen neuen längeren Beſuch in Rom abzu⸗ 
ſtatten. 

Der „Perſeverenza“ zufolge beträgt der Fehlbe⸗ 
trag im Staatshaushalt 25 Millionen, 

Brüſſel, 17. Oktober. Die Blätter be⸗ 
ſprechen die beabſichtigte Reiſe des Königs Leopold 


| von Leipzig bei Probſtheida ge⸗ 
than. Die Feſtrede hielt Profeſſor Kümmel. Der 
Spatenſtich wurde durch den Vorſitzenden des deut⸗ 
ſchen Patriotenbundes, Thieme, vollzogen. 
München, 18. Oktober. Aus dem Hoch⸗ 
gebirge wird ſoeben abnormer Schneefall gemeldet, 
| wie er ſeit Jahren um dieſe Zeit nicht mehr vor» 
gekommen. 

Paris, 18. Oktober. Der Advokat am 
| Kaſſationshof Mornard ftudirt das ihm als Ver⸗ 
treter der Familie Dreyfus übergebene Doſſier 
nicht daheim, ſondern im Juſtizpalaſte. Die ſoge⸗ 
nannten diplomatiſchen Aktenſtücke, nämlich die 
| angeblich aus Botſchaften ſtammenden Papiere, 

ſoll Mornard morgen erhalten. — Frau Zola 
beklagt ſich wiederholt darüber, daß faſt alle ihr 
zugeſtellten Briefe Spuren der Verletzung des 
Briefgeheimniſſes tragen. — Von feinem gegen⸗ 
wärtigen Aufenthalte ſchreibt Zola: „Die Situ⸗ 
ation in Paris iſt noch viel zu komplizirt. 
bin ein zu guter Patriot, um durch mein Er⸗ 
ſcheinen die Wirrniſſe zu mehren. Warten wir 
die Reviſion ab.“ 

Paris, 18. Oktober. Der Ausſtand der 
Bauarbeiter iſt heute vollſtändig beendet, die 

Arbeitsbörſe iſt faſt leer. Die Truppen ſind aus 
den Werkplätzen zurückgezogen, die Bahnhöfe ge⸗ 
währen wieder ihren gewohnten Anblick. 

Paris, 18. Oktober. Der Herzogin von 
Sutherland wurde auf der Fahrt von Paris nach 
Amiens eine Reiſetaſche mit Schmuckſachen im 
Werthe von 700,000 Fr. geſtohlen, worunter ſich 

ein Halsband im Werthe von 120,000 Fr. be⸗ 
findet. 

Paris, 18. October. Der Miniſter des 
Aeußern Delcaſſs gab heute dem Grafen Mu⸗ 


rawjew zu Ehren ein Diner, an welchem ſämmtliche 
Miniſter, unter Andern der deutſche Botſchafter 
Graf zu Münſter theilnahmen. 
Paris, 18. October. Auf der Weftbahn- 
Linie wurde geſtern Abend dei Viroflay, in der 
Nähe von Verſailles, an einer wichtigen Gleis⸗ 
gabelung ein Eiſenbahnſignal in verbrecheriſcher 
Abſicht falſch geſtellt, ſo daß es beſtändig freie 
Fahrt anzeigte. Die That wurde indeſſen ſo recht⸗ 
zeitig entdeckt, daß jeder Unfall vermieden werden 
konnte. 

London, 18. Okt. Daily Mail meldet aus 
Alexandria; Dem Oberſten Harington Bey, Po⸗ 
lizei⸗Kommandanten von Alexandria, gebührt das 
Verdienſt, das diaboliſche Complot auf Kaiſer Wil⸗ 
helm vereitelt zu haben. Alexandria iſt der Herd 


eines kosmopolitiſchen Verbrecherthums und des 
Anarchiſten⸗Ausſchuſſes für Südeuropa und die 
Ein großer Prozentſatz der Verbrecher 


Levante. 
ſind Italiener, der Verſammlungsort der Anarchi⸗ 
ſteugruppe iſt die obſkure Weinſtube, wo die Bom⸗ 
ben gefunden wurden. Wie gewöhnlich war einer 


Sſimbirsk, Sſa mara 


Demnächſt 


Ich 


darunter ein Verräther, er ermöglichte es Harington Menſchenmenge beſetzt, welche voller Intereſſe 


Bey, ſchrittweiſe der Verſchwörung zu folgen, bis die 
Aufhebung der ganzen Geſellſchaft möglich war. Wei⸗ 
tere Verhaftungen ſind wahrſcheinlich. Der Führer 
der Bande iſt Ugo Parrini, der Beſitzer des Cafés. 
Als er vor den Konſul gebrrcht wurde, machte er 
einen wüthenden Angriff auf ihn und konnte nur 
mit Mühe überwältigt werden. Da alle Verbrecher 
Italiener find, konnze die Verhaftung nur durch 
den italieniſchen Konſul ausgeführt werden. Der⸗ 
ſelbe belegte alle Schriftſtücke mit Beſchlag und 
hat nun die alleinige Weiterführung der Unter 
ſuchung nach dem beſtehenden Kapitulatiouen. 


London, 18. Oktober. Ueber die Explo⸗ 
ſion auf dem Segelſchiff „Blengfell“ berichtet ein 
Telegramm aus Dover: Das Schiff hatte eine 
Naphtha⸗Ladurg und ging von New⸗Nork nach 
London. Es hatte 21 Mann Beſatzung. Der 
Kapitän mit Frau und Kind, der Lootſe und fünf 
| Matroſen flogen in die Luft. Der Reſt der Mann⸗ 
ſchaft wurde von dem Schleppdampfer „Simla“, 
der gerade behufs Schleppung angekommen war, 
aufgenommen. Das Schiff iſt ein totales 

Wrack. 
| London, 18. Oktober. In Dover wurde 
heute Nacht ein Verſuch gemacht, die Mrs. Harley 
gehörige Villa mit Dynamit in die Luft zu ſpren⸗ 
gen. Eine Exploſion erfolgte auf dem Fußſteig 
vor der Villa, die Fenfter derſelben und die der 
umliegenden Häuſer zertrümmernd und das Ein⸗ 
gangsthor wegblaſend, aber ſonſt ohne erheblichen 
| Schaden anzurichten. Mehrere Paſſanten entgin⸗ 
gen knapp der Verletzung. Es wird ein anarchi⸗ 
ſtiſches Attentat vermuthet. Der Thäter iſt un⸗ 
| bekannt. 
London, 18. Okfober. Als der Eilzug 
von Clethorpes und Grimsby nach Mancheſter ge⸗ 
ſtern Abend in voller Geſchwindigkeit durch den 
| Bahnhof Wramby fuhr, ſtießen die Wagen gegen 
eine zu weit vorragende Holzladung eines Güter⸗ 
waggons, der auf dem Seitengeleiſe ſtand. Da⸗ 
durch wurde der geſammte mittlere Theil des Eil- 
zuges zertrümmert. Eine furchtbare Scene ent⸗ 
ſtand, da viele Paſſagiere unter die Trümmer ge⸗ 
riethen. Schließlich wurden ſieben Leichen und an 
20 Verletzte, darunter zehn Schwerverletzte, heraus⸗ 
geſchafft. Die Verletzten wurden mit einem 
Extrazug nach Grimsby gebracht, wo mehrere der⸗ 
ſelben im Hoſpital lebensgefährlich darniederliegen. 


Konſtantinopel, 18. Oktober. Kurz 
nach 8 Uhr Morgens kam das Kaiſergeſchwader 
iu Sicht. Bei ſtrahlendem Sonnenſchein und 
glatter See fuhr es dem Bosporus zu, voran, 
ſchon von weitem durch die am Mittelmaſt flatternde 
Kaiſerſtandarte kenntlich, die Jacht „Hohenzollern“. 
Es war ein herzerfreuender Anblick, als die drei 
Schiffe ſich in gerade Linie über das ſpiegelklare 
Marmarameer bewegten. Brauſende Hurrahs und 
die Klänge der deutſchen Nationalhymne begrüßten 
das Geſchwader von dem Schiffe der deutſchen Ko⸗ 
louie, wo ſich freudigſte Erregung geltend machte 
als man die deutſche Flagge vom Topmaſt herab⸗ 
grüßen ſah. Die Hoffnung, das Kaiſerpaar zu 
ſehen, blieben leider unerfüllt. Als die Schiffe vor 
Anker gingen, erdröhnten die erſten Salutſchüſſe. 
Die fremden Stationäre, ſowie die im Hafen liegen⸗ 
den Handelsſchiffe ſtanden in Flaggenparade. Un⸗ 
| 


zählige Barken hatten nahe bei Dolma Bagdſche 
Aufſtellung genommen. Eine Viertelſtunde ſpäter 
begab ſich das Kaiſerpaar in einer Pinaſſe an Land. 
Auf allen Schiffen ertönten Hurrahrufe, als der 
Kaiſer im grauen Mantel, die Mütze auf dem 
Kopf, als erſter die Landungsbrücke hinabſtieg, 
ih m folgte, gleichfalls in einen hellen Mantel ge⸗ 
hüllt, die Kaiſerin, dann die Suite. Als die 
Pinaſſe vor Dolma Vagdſche hielt, wurde die 
| 


— — 


Kaiſerſtandarte vom Mittelmaſt der „Hohenzollern“ 
heruntergeholt und an ihrer Stelle die türkiſche 
Flagge aufgezogen. In dieſem Augenblick erſchien 
| der Sultan an der Pforte von Dolma Bagdſche, 

elaſtiſchen Schrittes ging er den Gäſten entgegen. 

Er verneigte ſich ritterlich vor der Kaiſerin, in⸗ 
ö dem er deren Hand ergriff, und tauſchte mit dem 

Kaiſer kräftige Händedrücke. Nun reichte der 
Sultan der Kaiſerin feinen Arm und führte fie 
ins Palais, wohin der Kaiſer folgte. Nach kur⸗ 
zer Zeit verließen die Hertſchaften das Palais und 
beſtiegen die à la Daumort beſpannten Gala⸗ 
wagen, in deren erſtem die Kaiſerin mit dem Sultan 
Platz nahm, im zweiten der Kaiſer, der Großvezir 
und Marſchall Fuad Paſcha, um ſich nach Nildiz⸗ 
Kiosk zu begeben. Den Quai hielt eine zahlreiche 
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ungewohnte Schaufpiel betrachtete, 
Konſtautinopel, 18. Oktober. Nach 
Vorſtellung des beiderſeitigen Gefolges in dem 


ten und prachtvoll eingerichteten Kiosk kehrte der 
Sultan in ſein eigenes Palais zurück und empfing 


ein Uhr in der Kaiſerlichen Botſchaft frühſtückten. 
— Das Perſonal der deutſchen Boiſchaft, ſoweit 
es dem Kaiſer und der Kaiſerin nicht nach den 
Dardanellen entgegengefahren war, begab ſich zur 
Begrüßung der hohen Gaͤſte nach Dolma Bagoſche. 
Das Kaiſerliche Geſchwader war gefolgt von einem 
rumäniſchen Schiffe, mii der deutſchen Kolonie 
an Bord, einem Mahfufe-Dampfer mit den deut⸗ 
ſchen Schulen und einem öſterreichiſchen Dampfer 
mit den hier eingetroffenen Fremden. 

Konſtantinopel, 18. Oktober. 
hieſige Polizei hat anläßlich der Ankunft des Deut⸗ 
ſchen Kaiſerpaares umfaſſende Sicherheitsmaßnah⸗ 
men getroffen. Arbeitsloſe Leute, beſonders Arme⸗ 
nier, Griechen und Italiener, ſowie ſolche, die ſich 
nicht genügend legitimiren konnten, wurden für die 
Dauer der Kaiſertage in Polizeigewahrſam ge⸗ 
nommen. 

Belgrad, 18. Oktober. 
ten den wohlhabenden Müller Joha aß Gornjatſch 
aus Metobitze in das oſtſerbiſche Gebirge und for⸗ 
derten ihm 6000 Francs Löſegeld ab. Da die 
Gattin des Entführten die Summe in drei Tagen 
nicht beſchaffen konnte, theilten ihr die Räuber 
mit, daß Gornſatſch an einem bezeichneten Baume 
aufgehängt worden ſei. Der Leichnam wurde auch 
dort gefunden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Jaray aus Wien, Para⸗ 
diesthal aus Olkuſch, Inſp Kurnatowski, e 


Liska aus Wien 
otel Victoria. 


und 
Herren: 
aus 2 
e Petrſtau, Lange aus Kaliſch, Salomonſohn 
Hotel Mannteuffel. 
und Schafranowski 
Petrikau. 
Hotel de Pologne. Herren: 
Kaliſch, Rabinowicz aus Warſchau, 
be 9 

ote amburg. Herren: Erlich aus Ra 
Ochſenhändler und Landau aus Skwir, Plc 4 5 
J und S. Schubinski aus Kolo, Roſengart aus Kowno, 
a 25 Rowno. 1 4 

ote urope Herren: Tulczynski aus Uman, 
er aus 1 Du aus Mine, Radaſchick 
aus Gowarczew, ak aus Grwinow, Elias 
Wilna, Solnidi aus Bialyſtok. RT 

Hotel Venedig. Herren: 

Wolfowicz aus Czenſtochau. 
Hotel de Nuſſie. Herren: 
dzin, Freitmann 
Mariupol. 


Herren: 


aus Warſchau, Wezbowski aus 


Bronitondti aus 
Badowski aus 


Bornſtein aus Kolo, 


Hamburger aus Ben⸗ 
aus Chmielniki, Strohmeier aus 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus en Gründen 
1 nicht zugeſtellt werden: 


Markowitſch 14 auh Baranowitſch, Gold⸗ 
herſch Petrikau, Schwarzbart aus Bialyſtuk, Kapitz 
aus Riga, Motilew aus Witebsk, Perewoskin aus 
Smorſon. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


das 


für die Anweſenheit des Kaiſerpaares neu erbau⸗ 


dort den Gegenbeſuch der hohen Gäſte, welche um 


Die 


Räuber entführ⸗ 


und Endler aus Warſchau, Müller aus Zürich, Weinfeld 
? I Serejski und Eiſenber 
arſchau Fiſcher aus Zagrzeb, Ubach aus Maag 


Lewgord, Beilin 


ji 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
Coursbericht. 
Berlin, den 19. Oktober 1898. 
100 Rubel — 2/6 Mk. 80 
Nltimo 216 Mk. 25 
Warſcha u, den 19. Oktober 1898. 
Berlin 46 27 
London 9 35 f 
Paris 2 mol „8b 
Wen. „ 50 


Inſerate. 
Academiſch gebildete 


Malerin 


(Deutſcke) erthellt Damen vorzüglichen 
Malerunterricht. Malereien auf Sam⸗ 
met, Selde etc. zur Anſicht von 10—12 
Vormittags. 


Zawadzka 17, Wohn. 13, 3. Etage. 


Ji che Behhühner kauft 


während des ganzen Winters jeden Wo⸗ 
ſten und bittet um äußerſte Offerten: 
Die Wildconſervenfabrik Max Müller. 

Gera-Gieblach, (Riuß.) Deutſchland. 


* 235 
Vorläufige Anzeige. 


Montag, den — 5 r “> Krawaly, rekawiezki, parasole, laski, pofiezochy, 
Abends präciſt 8 Uhr find: WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 


& 
& 
im großen Saale des Grand⸗Hotels 8 towary galanteryjne, krajowe i_zagraniczne, 


0 i N C once rt gran NET CS 


> 
des weltberühmten Streich = Quartetts 8 
Petrikauer. Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, Zur Mitwirkung in der neuen Ope⸗ 


EN 8 
O S 8 vis-A-vis Peterallge, 1 „Frau Lientegant“ nn 
2 r 7 KK) 2 Kinder, Knaben und Mäd- 
eee , , Abe , 510 un Win 
Tat, welche im Beſitz ſtumml cher Mit⸗ 
tel und guten mufltaiiichen Gehörs find, 


Näßerts in den Programms. | ö u 
B llets find zu haben im Comptoir vn Ludwig Meyer. 5 | D M U 6 r * 6 8 8 0 3 1515. Be 10 ln See 
—— . ̃ ̃— 6 5 Se Theaters, Dzielna 18 melden. 
IARRRRRNRNRNRNRNMUANN NN RNA Die Direktion. 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Donnerſtag, den 20. Ditober 1898. 


Bei Mittelpreiſen (die früheren ermäßigten). 


weites Auftreten der 1. Wiener Operetlen-Sünger in 
Fräuleln Marie Grass. 
Sum 1. Male: 


e 
Die schöne Helena. 
Große komiſche Opirelte in 3 Alten von J. Offenbach. 
Saupipartbien : 
N Ktlparihie: Marie Gross, Pein Paris: Heinrich Dinghaus, Cal - 
& Has Oderprieſter: Walter Böszörmeny, Menelaub : Emil Marx, Oceſt: 
Ely Ortlepp, Ajox I.: Edwin Stempel etc. etc. 


5. 
Reſt aur ant 


J. Ryszak, 


Ede Przejazd. und Targowa » Straße. 


| Zägl 
MAGAZIN 
von Herren-, Damen- u. 


MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dziecinnej. 
Obstalunki wykonujag, sie punktaalnie. 


Kinder-Wäsche. 
Best Ilueg en werden pünktlich effeotuirt, 
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Craratten, Handschuhe, "Schirme, Stöcke, Strümpfe, Oo) 7 
LEDERWAAREN u. eine grosse Auswahl aller Art 8 Lodzer Thalia-Thenker. 


In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien. 


ſutt. 
Der Ertrag dient zur Heilung armer Krarker im Ambulatorium und 
Fabrits⸗Hoſpital des Lodzer Comité; des rothen Kreuzes. 


1 
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nne eee eee am) 
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& 
Vor Fülſchungen wird gewarnt. 


x Die Direction. 
KRANKHARKAKNTTKERRARANRNUNHENNR 


| | Neueſte Auszeichunngen: 
Mr WAN HN. MANNTEUEE N] Berliner GewerberAusftellung 1896; „Silberne Staatsmedallle“ für bervor⸗ 
1 ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugulſi“ für die Verdienſte um 
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Referenzen über 23-jüßrige Betriebsdauer. 


| * We e ee 186: shes dees 
N 2 illen niums « Bandes ⸗Aus ſtellun ubape : ro enniums⸗ 
Täglich friſche holländ iſche Ehren, Diplom. L 
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J. PETRYKOWSKI 
KREKKKKKKKKRKH 


Dringende Bitte 1 X 
um Ueberlaffung von Kleilbungeſtücken (neue, ſowle getragene) für die 13 
Zöglinge der iſrael liſchen Handwerkerſchule 


1 „Talmud Thora“, 
1 Knaben im Alter von 8— 16 Jahren. . 


II. & S. Steinmüllerz, 
2 N ji p 1 n Gummersbach (Rheinpreußen). 
SGrößte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
© Gegründet 1874. 


Zeichnungen, Illustritts Beschrelb gratis 
a nn 


& GOLDENE MEDAILLE 1885, Der beſte Freund d. Magens. 


l OBERT oll. | Bon allen befanuten dein | dle Due 


4 am wen a ſtürkende, toniſche. Ex 

t ü 8 . * 
Warschau, Nowy Swiat M 34 bu einen vorzüglichen Geschmack. Auf 
Fabrik 


ee 2 er 800 der Paſteurſchen 

6 Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
? 5 eiserner&Stahlpanzer-MASSEN brikmarke, die Marke der „Unlon 45 
f ‚ fabrioants pour rapression des con- 
trefaçons“ und den Zoll tempel und it 


NK 
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Existirt seit 1840. 
uoılepoM EL 


Dleſelben werden dankend engegengenommen im Bureau ber 
Spule Zichodnia 20, und im Comptoir bei Moritz Fraenkel. 


. nnr Beoidhüre von Dr. 


Für Fabrikanten and Intern Saas: 5 n als 
re, 8 a 
Lager Für Fabrikanten and Unternehmer. r eek 
1 Orundſtüſcke für größere Fabr keabliſſements und Man ufakturen find auf 8 ee 1 
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liefert die besten und stärksten KABSEN, 


ER \ 3 „ | einer Station der Warſckau⸗Tertspoler Eiſenba „K kt d ſpol . 
BERN optiſcher und chirur⸗ tersburger und Weichſelbahn, 42 Werft Don Brida u ee 8 — — 
giſcher Apparate, Am Orte Reben zur Bufügung: Thonlager (beſter Qualität) für Ziegi'; 


Waſſer, billige Arbeits kräfte. Direkter Koblentrans port aus Da browa. | 
Neifizeune, Gerlachſche banken wollen ih an A. Krasißeki, Wa-icau, Rrucya 24 baden. FF 
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Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
General⸗Vertretunn, — — | ee 
= Dperngläfer, — Bor⸗Thymolſeiſe 
Die Seife 125 98 Sommepofen, de 


photographiſcheſ[ „Moncpol'⸗ - 


in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 


empfiehlt und eri . dl 
Apparate, of n a Be de 


3 } | Y, Stuck 50 Kop, ½ Stück 30 Rop. 
Platten, Zubehör u. Chemi⸗ J. D. SOMMER. 9.8. J egen In Bote. 


kalien in großer Auswahl bei paſün- und Seifen-Fahrik J. Lob; Sei E. Güberbanm, 
) 


* Ui An, g., Optiker, 2 nn 6 


Nervenarzt 


ann 


—— Elecirſeität uad Maſſage gegen Läb⸗ 
— mung, Krampf, Ruu nalismus u. ſ. w. 
Cigelniana- Straße Nr. 40 vor der 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und T ole 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Tg Deenſſch ruſſiſche 


zu haben in der Mü hl ſte in und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, Uch erſetzungen 


8 Llp owa Nr. 13. . 
BES” Sprigen werben zur Ne aratur angenommen "gap werden correkt und zu mäßigem Preiſe 


— Tara N angefertigt in der Nedaktlon des „Log - 
FED: Da a en En suucki IncroR».* 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle. 
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„Jan Seydlitz“ 
1 46. Kröleweka ‚48. Warszawa 
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(Firma £62. 70 Lat) 
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AINKET CEYLON-THEEI: 


Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken, — 

Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 

Ceylon-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
lich über 


hundert Millionen Pid. Ceylon-Thee, 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist, 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. | 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. Ni 


Ceylon-Thee ist der beste von 4 
Geschmack und Aroma, 2% 


2 FREE 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter der Ceylon-Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland. 
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XNXXXXNX Für Huftende und Aögeſchwächte! ne E 
8 Zur Saiſon 
| „LELIWA 3 RN B. Mirtenbaum, 
eee ne 
Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Droguenhandlungen, [Große Auswahl ! 


Vin 


TNC CNN Für Für Auftende und Abgeſchwächtei NK und Aögeſchwächte! XXW XXX N Teppichen! 


it, in Pliſch, Wolle, Lisolrum, Wachstuch, 


Cocos und Gummi, 
auserleſenes weißes, liefert Dominium — 


Linoleum 
zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 
Beſtellungen werden entgegengenommen im 
on von Ludwig Meyer, Betrifauer-Straße 
ro. 


Wringer, Empire. 
O3000800000800:I0000909 00009 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mir melnen wirthen Gäſten anzuzeigen, daß Ka 
gg vom heutigen Tage an billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


verabfolgt werden. 


Täglich Fiſche, Dienſtag u. Nonnerſtag Flaki. 


Um geneigten Zu'pıu bittet 
S. BERMANN, 


Neſtauront im Hotel de Hamburg. 


Sooooooococ SOMOCOROHODOODEOO 


Wir suchen eine wenig gebrauchte 


Dampfmaschine 


von 20-30 Pferdekräften, Schiebersteuerung, selbst wenn sie 
zwangsläufig ausgeschlossen, 


\ 


gromaliſch und n von A. 
„Imperlal“ in Warſchau und auf die Fabre e 


8 il ar 


„Wojciechow“ 
&0c0$ - Matten. 
Gummimäutel. 
aue ee 


Jen) aut dle u) 


8,000 Rubel 
N ſichere Hypolhik ſofort zu ver⸗ 


Offerten unter „Rs. 8,000“ find 
an die Exo, d. Bl. zu richten. 


Lie Brivatheilanitalt 
Zawadzlaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wöchodniaſtr.) 


910 Dr. Brzozowskl, Zahnkrankh., Plom ; 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 De 5 Magens und Darm 


SOCCOO000 


nepeit 
10—11 Dr. deren, chirurgiſ he Krankheit. 
ag) 


(Son 
12½1½ Dr. er EN Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. ungen: 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 —2 Dr. Kolinski, Augen ⸗ Krankheiten 
N Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Rehitopffranfgeiten (auzei 
Sonntag, Dienſtag und Freitag. 

2 —3 Dr, Likiernik, Augen und gieur⸗ 
giſche Arankpeiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

1—3 Dr. Pinkus, innere und Kind eckeh. 

2—3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 

4 —5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar für eine Conſaltaſlon 390 on, 

PBenfion fur Kraake and Henrer 


Smits, Varnhagen & Co. 


Warschau. 


ban Ders 


&@]Oberbrunnen®l 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 — 2 


Zrunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 


Furbach & sStriebell, Salzbrunn 1. / Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 
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— Gebogene Möbel — 


Aosnozeno Uensypom, r. ‚loxsp 7-ro Oxraopa 1898 r. 


E e n 2 
Prämiirt auf der Aushellm in Niſhuy⸗ 
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Nomgorod 1846, 
HERMANN REIss, 


Warſchau, Nr. 3 Eiywanska Nr. 3 
empfiehlt complette ſtylvolle Möpel⸗Einrichtungen für Speiſezimmer, Schlaf⸗ 
umme, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu hai en 
Ausführungen. 


E 
un 


1 


Zum Selbinutereicht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. 
Gemeinnütziges und 1 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten Fachmännern und erfahrenen Practilern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 


Erſchienen find: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tra tte. 
Tabellen zur Discont⸗ und Saaſtöberach ung N ur 


Rechne richtig. 
Die einfache Buchführurg. 


) 
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Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mut erpflicht en. 

Pflege dein Kir d. 
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Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Betrifauerftraße 108. 


Silf Dir ſcoſlf 


15 Kop. Brin eigener Lehrer.! 25 Kop. ff 


Wie ſchreibe ich meine Briefe ? 


Wie pflege ich meine Blumen? 
Sets vorräſhiz in: 
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ZONER’S 


S N e D r — 


In meiner iſraelitiſchenn meiner iſraelitiſchen 
HKNABEN-SCHULE 
Biegel-Straß: Nr. 59 
wird, außer in den ſp zlell bhebräiſchen 
Lehrfächern, auch in der ruſſiſchen, pol · 
niſchen und deutſchen Sprache, ſowie 
in der Arithmetik, Geographte und Ge⸗ 
ſchichte von bewährten Lehrern und 

Schulmännern Unterricht ertheilt, 
Auf Wuaſch auch franzöſiſch und 
lateiniſch. 
Schüleran meldungen werben täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 
J. Goldberg. 


Ein gebrauchter 


Feder⸗Rollwagen 


ſteht billig zum Verkauf in der 
Brauerei 


Gebr. belli 


Im Laden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereius Petri ⸗ 
rauer -Straſſe 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— —j— | 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober ober von Neu · 
jahr, un Ganzen oder itgellwiif: 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazia nach einer 
Deſtillation mii großem Keller, geeignet 
für eine Engrosoiederlage, Kondſtorel, 
Reſtauration eie. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerel oder andere Anlage mit Mo: 
lor beirſeb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Rlag 6. 


Maſſeur 


W, J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
Schnellpressendruck von Leopold, Zoner, 


Todzer Tyalia- Cheater. 
Zwei rühtige 
Bühnenarbeiter, 


von denen der eine Tiſchler, der andere 
Zimmermann ſein muß, werden zu 
engagiren geſuchl. Arbeitsbeginn ſofort. 
Meldungen im Theat erbureau, ner) 
18, Vormittags von 10—12 Uhr. > 
Die Direktion. 


2000000000009 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief 
gratis und franco, 
Brieflicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung, 


2 
2 
2 
2 
2 
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© Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- O0 
s tirk 


ran 
Erstes — Handels-Lehr-In- 0 


O Otto Siede-Kibing, Preussen- 


199900909900009 
Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchan, Broz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Hellung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 


Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 


von 10—12 Mittags. 


Ein voatinteter 


Buche ſter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ⸗ſpond e, 


fm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir 


kau 

arbeiten gegen mäßiges vachträgliches Dono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Paper 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Did» 
kretion Bicheranlagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftishänſer, nach allen Sh ⸗ 


ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
am vi kaniſcher Methode, in lebereinftimmung 
der geſetzlichen Vorſchriften, ebenſo Aufſtel⸗ 
Inugen von Bilanzen, Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
DE zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
Be Aden A 1—8 Uhr Nachm. u. von 5 —9 
r A 
bee Cegielniana-Str. Nr. 55, Daus 
un Wohnung 28. 


Die maſchinelle 


Einrichtung 


einer Effektzu irnere und Fär' eri if 
ſofort billig zu verkaufe r. 


Os. Landow, Lorſt /. (Deulſchlaad). 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Du aber haſt mich zum Bewußtſein meiner Pflicht wachgerüttelt, 
und Dir werde ich das nie vergeſſen! Hier meine Hand darauf: Ich 
werde leben, und ich werde allem die Stirn bieten, was nun auch auf 
mich hereinſtürmen mag.“ 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Brav geſprochen, mein Junge!“ rief Hohenbruck, die gebotene 


Hand mit kräftigem Druck feſthaltend. 


„So und nicht anders habe 
ich es von Dir erwartet. Und weil 


es auch für den rüſtig⸗ 


warteten leiden! 


ſten Streit ein gut Ding iſt um das Bewußtſein, einen treuen Ka⸗ 


meraden neben ſich zu haben im dichteſten Getümmel, ſo laß Dir ge⸗ 
ſagt ſein, daß es auch Dir an ſolchem Kameraden fortan niemals 
ſehlen wird.“ 

In dem Antlitz des Doktors leuchtete es freudig auf 


h aber gleich 


darauf ſchüttelte er mit einem wehmüthigen Lächeln den Kopf. „Deine 


brüderlichen Empfindungen wollen Dir einen Streich ſpielen, mein 
guter Bernd,“ fagte er. „Ich glaube wohl, daß Du mir von Herzen 
gern beiſtehen möͤchteſt; aber ich weiß auch, daß Dir durch Deinen 
Stand unüberfteiglihe Schranken gezogen find. Sei verſichert, daß 
ich nicht geringer von der 
auch wenn fortan noch weniger als bisher eine Gemeinſchaft fein kann 
zwiſchen uns.“ 

„Es iſt müßig, in dieſer Stunde darüber zu ſprechen,“ erwiderte 


| 


Hohenbruck ruhig. „Geſinnungen, die durch Thaten bewieſen werden 


wollen, vertragen nicht viele Worte. 
Gehe eilig nach Hauſe, mein Junge, denn ich din gewiß, daß man 
dort mit Sehnſucht auf Dich wartet.“ 

Mit ſanfter Gewalt drängte er Heinz zur T 
tenden Blick die Frage abſchneidend, 
auf den Lippen hatte. Als der Doktor gegangen war, ſetzte Bernd von 
Hohenbruck ſich wieder an den Schreibtiſch, 
lichen Auffaß zu beenden, mit welchem er bei dem Eintritt des Dok⸗ 
tors beſchäftigt geweſen war, und mit derſelben Feder, die noch naß 
war von den letzten Worten dieſer Arbeit, ſchrieb er dann mit feſten 
Zügen fein Abſchiedsgeſuch. 


* 


„Mutter!“ \ 

„Mein lieber, lieber Heinz!“ 

Das war für die Dauer mehrerer Minuten all 
Frau Eibenſchütz und ihrem Sohne geſprochen wurde, 
einander bei dem ſtürmiſchen Eintritt des letzteren in die 
Arme geſunken waren. Die blaſſe Frau ließ den Kopf an die 
Bruſt des Sohnes ſinken, und die heißen Thränen, welche fie ſeit Ta⸗ 
gen tapfer zurückgehalten, rannen unaufhaltſam über ihre verhärm⸗ 


Und nun nichts mehr von mir! 


hür, durch einen bit⸗ 
welche jener unverkennbar noch 


16. 


um den militärwiſſenſchaft⸗ 


es, was zwiſchen 
nachdem ſie 


N 


ten Wangen. Aber es waren Thränen der Erleichterung für ihr ar⸗ 


mes, gepreßtes Herz, und als 
geleitete, als er ſich auf dem niedrigen Seſſel an ihrer Seite nieder⸗ 
ließ und zärtlich liebkoſend ihre mageren Hände ſtreichelte, ging 
es ſogar wie der Schatten eines dankbaren Lächelns über ihr leidvolles 
Geſicht. 
NN 
Keen 
ſagte fie leiſe. 
mehr verlaſſen?“ 
„Niemals, Muttter, niemals! 
fortan auf mich zählen! Wie eine 
Euch ſtellen, und wehe dem, 
kränken.“ 
„So wei 
geſagt!“ 


ie gut iſt es von Dir, Heinz, daß Du wieder gekommen biſt“, 


Du und Lona, 


Ihr 
Schutzwehr will 


dürft 


ßt Du alles, mein Sohn ? Man hat Dir alles, alles 


Heinz fie liebevoll zu dem Ruhebett 


‚And jetzt — nicht wahr, jetzt wirft Du uns nicht 


ich mich vor | 
der den traurigen Muth hätte, Euch zu 


——— —Z—ͤ — 


32 Fortſetzung.] 

„Vielleicht noch nicht alles, Mutter; aber das, was ich erfahren 
habe, iſt von einer Art, daß ich nun durch nichts mehr erſchreckt oder 
überraſcht werden kann. Du ſiehſt, daß ich bereits anfange, mich 
damit abzufinden. Ich bin ja ein Mann und ich muß mannhaft 
ertragen, was ich nicht habe verhindern können. Du aber, meine ge⸗ 
liebte Mutter, wie ſchwer mußt Du unter dem Furchtbaren, Uner⸗ 
In 

Frau Eibenſchütz ſchüttelte den Kopf und ſeufzte tiefſchmerzlich 
auf. „Es iſt mir nichts Unerwartetes geweſen !“ klagte ſie. „Das 
war ja der Fluch meines ganzen Lebens, daß ich von dieſen Dingen 
wußte und daß ich doch ohnmächtig die Hände in den Schooß legen 
mußte, während ſie ihren ſchrecklichen Fortgang nahmen. Ich ſah das 
Verhängniß, das über Euren Häuptern ſchwebte, und ich hatte kein 
Mittel, es zu bannen. Das war meine Krankheit und mein ver⸗ 
ſchwiegener Kummer. Jeder ehrgeizige Zukunftsplan, den Du vor 
mir entrollteft, jedes fröhliche Lachen, das ich von Lonas Lippen ver⸗ 


nahm, fie ſchnitten mir wie ſcharfe Meſſer in die Seele, weil ſie nur 
Größe Deiner Freundſchaft denken werde, 


noch lebendiger die Vorſtellung des Entſetzlichen in mir herau 
ren, von dem Ihr keine Ahnung hattet!“ 
0 „Arme Mutter! Doch laſſen wir die Vergangenheit. Du, liebe 
Mutter, wirſt jetzt, nachdem die Kataſtrophe erfolgt iſt, Deinen Lebens⸗ 
muth und Dein ertrauen in eine beſſere Zukunft wiederfinden; nur 
Lona bereitet mir ſchwere Sorge. Hat ſie von dem Vorgefallenen be⸗ 
reits erfahren?“ N 
„Sie ahnt noch nichts. Als die beiden Polizeibeamten erſchienen 
um nach einer Vernehmung Deines Vaters die ganze Wohnung 
nach etwa verſteckten Papieren oder Geſchäftsbüchern zu durchſuchen, war 
fie glücklicherweiſe nicht zu Haufe, und jetzt hat ſie ſich in ihr Zimmer 
eingeſchloſſen, weil fie von heftigen Kopfſchmerzen befallen wurde. 
Für heute wenigſtens können wir ihr das Schreckliche noch er- 
ſparen.“ 
„Für heute vielleicht, doch wohl kaum länger als 
Friſt. Auch ſie muß ſobald wie möglich klar ſehen.“ 
„So können wir ihr vielleicht ſchonend einige Mittheilungen ma⸗ 
chen, ohne doch jeden Reſt kindlichen Glaubens und Vertrauens 
in ihrem Herzen zu erſticken. Ich werde mich bemühen, einen 
Weg dahin zu finden. Du aber, Heinz, willſt Du nicht ein Wort 
mit Deinem Vater ſprechen? Er iſt, ſeitdem die Poliziſten das 
Haus verlaſſen haben, noch nicht aus ſeinem Zimmer gekommen 
und wie ſchwer er auch gefehlt hat, er leidet heuteeine hart Strafe.“ 
Die Stirn des jungen Mannes hatte ſich verdüſtert, und er 
ſchüttelte heftig den Kopf. „Nein, ich werde nicht zu ihm gehen. 
as könnte ich ihm noch ſagen? Viel beſſer wäre es für ihn wie 
für mich, wenn wir hinfort nichts miteinander zu ſchaffen hätten. 
Sein Weg kann der unſerige nicht ferner ſein. Wir dürfen das Dach 
dieſes Hauſes nicht länger über unſeren Häuptern dulden, als die 
Umſtände es gebieteriſch erheiſchen. In dem neuen Leben, das wir 
einſchlagen werden, darf — wie hart das auch immer klingen mag — 
kein Platz mehr ſein für den, der mit vollem Bewußtſein dies Ent⸗ 
ſetzliche über uns heraufbeſchwor!“ 
„ Wahrhaftig? Es darf kein Platz mehr für mich ſein? Das alſo 
iſt die Liebe, die ich mir in ſo viel Jahren hingebender Sorge bei 
meinen Angehörigen erworben habe?“ 
Auguſt Eibenſchütz ſtand mitten im Zimmer, 
den Anweſenden den Klang ſeiner Schritte oder das Geräuſch der ge⸗ 
öffneten Thüren vernommen hätten. Heinz fuhr empor, und jeder 
Blutstropfen wich aus ſeinem Geſicht, als er ſich Auge in Auge ſei⸗ 
nem Vater gegenüber ſah. 


fbeſchwo⸗ 


* 
V 


für dieſe kurze 


ohne daß die bei⸗ 


„Vater!“ 
Das war das Einzige, was er im’ feiner erſten Beſtürzung 
hervorzubringen vermochte. Eibenſchütz aber klammerte ſich an das 
Wort mit der ganzen ſelbſtquäleriſchen Gier einer bohrenden Ver⸗ 
zweiflung. 0 

„Du haſt alſo den Namen doch noch nicht ganz vergeſſen, den 
ſonſt ſelbſt der verworfenſte unter den Menſchen nicht ohne eine 
Regung der Ehrfurcht ausſprechen kann! Du erinnerſt Dich noch, 
wie Du mich unzählige Male mit ſchmeichelnden und 
Lauten genannt, wenn einer Deiner knabenhaften Wünſche 
Befriedigung verlangte! Und es iſt nichts von 3 was 
ſich in Deinem Herzen regt, nichts von Dankbarkeit für all' die Liebe, 
mit der ich Dich von der Stunde Deiner Geburt bis zu dieſem Tage 
überſchüttete?“ 

„Wie könnte ich Dir 
thaten, Vater?“ fragte H 
da ich weiß, daß andere 
müſſen!“ 

„Wie zart doch die Regungen Deines Gewiſſens find! Haft 
mich etwa jemals gefragt, auf welche Weiſe ich die Mittel gewann, 
Dich mit allen Annehmlichkeiten des Lebens zu umgeben? 
mußt Du Dir nun mit einem Male den Kopf darüber zerbrechen, 
da Dir doch niemand die Verantwortung für meine Handlungs⸗ 
weiſe aufbürdet und Dich ihretwegen zur Rechenſchaft zieht? Oder 
iſt es nur die Einmiſchung dieſer wohlweiſen Polizei, die Dich jo 
ganz aus der Faſſung gebracht hat? Nun, Du magſt Dich beru⸗ 
higen, weder die Polizei noch die Gerichte können mir etwas anha⸗ 
ben, und der Elende, der mich durch eine ſchändliche Denunziation 
mit ſich hinabzureißen trachtete in ſein Verderben — er wird gewiß 
nicht die Genugthuung haben, mich neben ſich auf der Anklagebank 
zu ſehen.“ 

„Was kümmern mich die Gerichte, Vater, und was kann es an 
unſerem Verhältniß ändern, ob ſie Dich verurtheilen oder freiſpre⸗ 
chen? Es iſt ja unmöglich, daß Du nicht ſelber fühlen ſollteſt, worin 
das Entſetzliche liegt, das uns trennt. Gerade weil Du 
haft, mir die Leichtfertigkeil vorzuwerfen, mit der ich bis dahin mein 
Leben geführt, werde ich hinfort darauf bedacht ſein müſſen, es von 
feiner ernſthafteſten Seite zu nehmen. Ich bin alt genug, mich 
endlich auf die eigenen Füße zu ſtellen 
vertrauen.“ 

„Wer ſagt auch, daß ich die Abſicht habe, Dich daran zu hindern? 
Vielleicht würdeſt Du mir heute anders gegenüberſtehen, 
ich klug genug geweſen wäre, Dich den unerbittlichen Ernſt des 
Lebens ſchon früher an Deinem eigenen Leibe erfahren zu laſſen. Aber 
mußt Du Dich darum feierlich von mir losſagen mußt Du 
mir darum in aller Form Deine Sohnesliebe kündigen? Oder dünkt 
es Dich wirklich ſo erhaben, alle kindliche Empfindung zu verleugnen 
und über Deinen eigenen Vater vor den Augen aller Welt Gericht zu 
halten?“ 

„Nein, Vater, ich richte nicht über Dich, noch weniger bin ich 
befugt, Dich zu verdammen. Was meine Handlungsweiſe beſtimmt, 
iſt allein das einfache Gebot der Selbſterhaltung. Ich könnte nicht 
eine Stunde länger leben, wenn ich die Achtung verſieren müßte vor 
mir ſelbſi, und da es zwei geliebte Weſen giebt, die einen gerechten 
Anſpruch darauf haben, daß ich mich für ſie am Leben erhalte, ſo 
mußt Du begreifen, Vater, daß es für mich keinen anderen Weg giebt, 
als den der Trennung von Dir.“ eee 

„Und haben denn nur Deine Mutter und Deine Schweſter einen 
Anſpruch auf Dich? Soll ich gar keine Rechte haben an meinen Sohn 
— gar keine?“ 

Nicht mehr in dem bitteren, faſt höhniſchen Tone, i 
all ſeine früheren Aeußerungen gethan hatte, ſondern 
Ausdruck verzweifelter Bitte hatte Auguſt Eibenſchütz 
Worte geſprochen. Und jetzt erſt, wo er gleichſam 
von ſich warf, die er bis dahin getragen, zeigten 
ſeinem Geſicht deutlich jene Spuren, welche die Qual der letzten 
Stunden darauf zurückgelaſſen. Er ſah krank und um viele 
Jahre gealtert aus; es ſchien faſt unmöglich, zu glauben, daß dies 
fahle und verfallene Antlitz daſſelbe ſei, welches noch geſtern mit 
ſeinen roſigen Farben und ſeinem freundlichen Lächeln ſo ganz 
als das Abbild eines heiteren, ſelbſtzufriedenen Behagens er- 
ſchienen war. * 

Heinz ſah nichts von Die] 
denn er hatte den Blick abgewendet. 
während des Wortwechſels zwiſchen 
ben hatte, trat an ſeine Seite und 
Schulter. N a 

„Heinz, mein lieber Heinz“, ſagte fie innig bittend, „ſoll i 
dem neuen Leben, das wir nun beginnen werden, nicht Raum ſein 
für uns alle — auch für Deinen Vater? Wenn alle Welt ſich von ihm 


jetzt noch dankbar ſein für Deine Wohl⸗ 
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23 
abwenden wird, dürfen wir den Anfang damit machen? Siehſt Du 
denn nicht, wie ſchwer er unter feiner Schuld zu leiden hat? Siehſt 
Du nicht, wie heiß ihn nach einem einzigen liebevollen Wort von Dir 
verlangt?“ 

a Nein drückte die geballte Fauſt gegen die Stirn und ſchwieg eine 

eile. 

1 „Meine Mutter hat mehr ertragen als ich,“ jagte er dann; „wenn 
ſie es vergeſſen kann, ſo will auch ich es zu thun verſuchen. Machen 
wir denn einen Strich durch die Vergangenheit und halten wir den 
Blick nur noch feſt auf das Künftige gerichtet. Wir werden fortan die 
Rollen tauſchen müſſen, Vater, denn nun iſt es an mir, durch meine 
Arbeit uns zu erhalten.“ 

Auguſt Eibenſchütz blickte verſtändnißlos und mit großen Augen 
zu dem Sprechenden auf. 

„Durch Arbeit?“ wiederholte 
doch nicht etwa, ich mich jemals von 
würde?“ i 

„Es wird Dir kaum etwas anderes übrig bleiben, Vater! Da 
wir fortan arm fein werden, iſt es doch wohl ſelbſtverſtändlich, daß ich 
ſe dazu verwende, uns den nöthigen Unterhalt zu 
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meiue Kenutniſſe 
erwerben.“ 

Aver ich verſtehe Dich nicht. Von welcher thörichten Einbildung 
läßt Du Dich beherrſchen, wenn Du fürchteſt, daß wir arm fein wer⸗ 
den? Sagte ich Dir nicht, daß niemand wir etwas anhaben kaun 
und daß mir auch nicht ein Pfennig meines Vermögens wird genom⸗ 
men werden können?“ 

Heinz ſah ſeinen Vater feſt au. „Sollten wir uns noch immer 
jo wenig verſtehen? Was ich unter einem neuen Leben begreife, iſt 
daß wir dies Haus verlaſſen ſo wie wir gehen und ſtehen. Denn von 
dem Luxus, der uns hier umgiebt, und von den Mitteln, mir denen 
er bis zu dieſem Augenblick beſtritten wurde, iſt nichts unſer recht⸗ 
mäßiges Eigenthum. Ein Beſitz, der mit dem Makel der Ehrlofigken 
behaftet iſt, iſt nicht beſſer als Diebſtahl, auch wenn kein Geſetz ihn 
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mich denn für wahnwitzig, Heinz? 
ſauer erworbenes Vermögen zum Fenſter 
behauptet, daß ich wucheriſche Geſchäfte 
ſage Dir, daß ich es mit allen dieſen ſo⸗ 
N häften nicht einmal bis zu einem beſcheidenen 
Wohlſtande haben würde, wenn ich meinen Gewinn nicht 
durch geſchickte Spekulationen zu verzehnfachen gewußt hätte. 
Und dieſe angeblichen Opfer, mit denen Du ein fo inniges Mit⸗ 
leid empfindeſt, dieſe verſchuldeten Lieutenants und (eichtfertigen 
jungen Lebemänner, ſie waren mir vielmehr in den allermeiſten 
die Hilfe, die ich ihnen gewährte, 
mir unbedenklich noch viel größere Zugejtändniffe 
0 als ich ſie verlangte. Ich wüßte wahrlich nicht, 
ch mein Gewiſſen ſchwer genug belaſtet ſein ſollte, um eine 
o ungeheuerliche Thorheit zu rechtfertigen, wie Du fie von mir 
orderſt.“ 

„And Felir Friccius? Es iſt nicht gut, Vater, daß Du 
zwingſt, Dich an dieſen Namen zu erinnern, der zwiſchen 
beſſer nie mehr ausgeſprochen würde. Spricht Dein 
auch in dieſem Falle frei?“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bravo, Fritzchen! Lehrer: Da 
nem Säugethier und zwar, Fritz, von was für einem? — 
einem krepirten. 

— Nu aber raus! Patient: Herr Doktor, ich habe nicht fo 
viel baares Geld flüſſig, um Ihnen die Rechnung zu bezahlen. 
Kann ich das Honorar nicht abarbeiten? — Doktor: Das 
ginge vielleicht, was ſind Sie denn? Patient: Leier ka⸗ 
ſten mann. 
| — Die Technik des Erfolges. 
Gnädige, um von Ihnen 

fo dumm fragen?““ 

— Scherzfrage. Welches iſt der Unterſchied zwiſchen einem 
Römer und einem Griechen? Antwort: Der Grieche kann 
zwar aus dem Römer trinken, der Römer aber nicht aus dem 
Griechen. 

— Gut dreſſirt. A.: Waram hat Dich denn nenlich der 
Hu 
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„Was müßte ich wohl thun, 
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Hund Deiner Frau jo angebellt? „: Weil ich den Hausſchlüſſel 
nehmen wollte! 
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